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Sie entführten ihren Killer

Jerry Cotton Nr. 427

erschienen am 30.08.1965


Der Regen prasselte gleichmäßig und erbarmungslos auf das Autodach. Der auf- und abschwingende Ton der Sirene heulte dazu.

Mein Jaguar preschte die Park Lane nach Norden hinauf. Vor wenigen Minuten hatten wir über Funk die Nachricht bekommen: »Wir haben eben einen Anruf vom Universal Record Center bekommen. Jemand hat versucht, Collin Coleman zu ermorden.«

Phil fragte nach.

»Collin Coleman, den Schlagersänger? Ist das kein Publicity-Trick?«

»Möglich ist alles, noch dazu kam der Anruf von seinem Pressemanager. Ned Gillan heißt er. Meldet euch bei ihm. Ende!«

20 Minuten später waren wir da. Links von uns ragten die Bäume des Central Park wie eine undurchdringliche Mauer hoch, rechts vor uns sprengte der Universal Record Turm wie ein Geisterfinger die gleichmäßige Silhouette der Häuserfront.

»Ausgerechnet Coleman soll umgebracht werden?«, überlegte Phil, während ich den Jaguar auf den Parkplatz fuhr. »Collin Coleman, der Spitzenreiter der Hitparade, König der Schlagerstars, Liebling aller Teenager zwischen 9 und 99 Jahren?«

»Los, komm!« Ich rannte auf die breite, hell erleuchtete Glastür zu. Hinter mir keuchte Phil.

»Aber wenn es ein Reklametrick ist, dann können die Burschen was erleben!«

Ich erreichte die Tür und stieß sie auf. Wir kamen in einen halbkreisförmigen Vorraum, in dem nur eine schwache gelbe Sicherheitslampe brannte. Ich blieb stehen. Es war totenstill. Es gab eine leere Pförtnerkabine, weiche Ledersessel und eine Menge Starfotos an den Wänden.

»Kein Mensch hier!«, stellte Phil fest und versuchte eine Tür zu öffnen. Dahinter lag ein Büroraum mit verdeckten Schreibmaschinen. Phil drückte auf einen der Liftknöpfe. Der Fahrstuhl kam herunter. Ich holte den Lift aus dem Keller hoch und sagte zu Phil: »Fahr du in den vierten Stock, ich will sehen, was unten los ist. Irgendetwas stimmt hier nicht .«

Mein Freund nickte und öffnete die Tür von seiner Kabine. Ich stieg in den Aufzug nebenan und drückte auf das B. Es gab nur einen kurzen Ruck, und ich war unten. Ich legte die Hand an mein Schulterhalfter und drückte die Tür auf. Vor mir lag ein langer, düsterer Gang, an dessen Decke zwei trübe Birnen brannten. Muffiger Kellergeruch schlug mir entgegen.

Ich wartete. Es war kein Geräusch zu hören. Vorsichtig ging ich weiter. An den Wänden lagen alte Kisten, lehnten verblichene Plakate und Entwürfe für Plattenhüllen. Grau gestrichene Türen führten zum Heizungskeller, zu dem Raum mit den Sicherungskästen und zu einer Lagerhalle. Es sah so aus, als wäre ich allein hier unten. Aber wie kam der Lift in den Keller? War jemand mit dem Fahrstuhl heruntergekommen und mit dem anderen wieder hinaufgefahren?

Langsam ging ich weiter. Vor mir lagen zwei Türen.

Ich drückte leise auf die Klinke der ersten Tür. Der Raum, der vor mir lag, war hell erleuchtet. Ein zerschlissener Teppich bedeckte den Boden, an der Wand stand ein niedriges Regal mit einem Fernsehgerät. Davor ein kleiner Tisch, eine abgewetzte Couch, drei durchgesessene Sessel und ein halbes Dutzend Bierflaschen, die auf dem Boden herumstanden. Die Stehlampe in der Ecke warf einen runden gelben Lichtfleck auf den Teppich. An der Decke brannte eine weiße Milchglaskugel und erleuchtete die schäbige Gemütlichkeit.

Zwischen Couch und Stehlampe befand sich eine Tür. Sie war nur leicht angelehnt. Langsam ging ich darauf zu.

Plötzlich hörte ich ein knackendes Geräusch. Ich blieb wie angewurzelt stehen und wartete. Ich glaubte einen Moment lang, etwas zu hören, das wie menschliches Atmen klang, aber dann war es wieder still.

Ich ließ meine Blicke über die graue, roh verputzte Wand gleiten. Dahinter lag der Heizungskeller. Das Geräusch konnte vom Thermostat gekommen sein, der die automatische Feuerung ein- oder ausgeschaltet hatte, aber das zweite Geräusch war von der rechten Seite gekommen. Ich hob vorsichtig meinen Fuß und setzte ihn vor. Der Teppich schluckte jedes Geräusch.

Lautlos schob ich mich auf die Verbindungstür zu. Dahinter war es dunkel. Ich spürte die Spannung zwischen meinen Schulterblättern, und meine Hand glitt fast automatisch unter die Achselhöhle, griff nach der Pistole und entsicherte sie. Das leise Klicken dröhnte fast in meinen Ohren.

Der Lichtschein der Stehlampe lief als schmaler Streifen durch den offenen Türspalt und wartete auf meinen Schatten. Ich hatte keine Möglichkeit, unbemerkt in das zweite Zimmer zu sehen. Ich duckte mich zum Sprung, schoss mit einem Satz durch die halb offene Tür und warf mich zu Boden.

Nichts geschah.

Ich schob mich an die Wand und wartete, bis meine Augen sich an die Dunkelheit gewöhnten. Noch immer hatte ich das Gefühl, nicht allein im Zimmer zu sein. Ich richtete den Lauf meiner Waffe in die Mitte der Schatten vor mir. Wer immer hier im Zimmer war, er hätte längst auf mich schießen können. Sollte ich mich getäuscht haben?

Ich erkannte jetzt den schwarzen Umriss eines großen Kleiderschranks, einen hochbeinigen Stuhl, eine Kiste und ein Bett. Dann sah ich noch einen zweiten Stuhl neben dem Bett, darauf eine kleine Lampe. Ich machte ein paar schnelle Schritte auf die Lampe zu. Nichts bewegte sich. Ich fand den Schalter und knipste ihn an. - Nichts.

Vor mir auf dem Bett lag etwas Längliches, Dunkles. Ich konnte plötzlich die Beine und einen Kopf erkennen. Ich bückte mich, tastete mit der Hand nach der Leitungsschnur und steckte den Kontakt in die Steckdose. Das Licht war trüb, aber im ersten Moment blendete es mich. Langsam richtete ich mich auf.

Er lag vor mir, quer über das Bett gebreitet, das Gesicht tief in das Kissen gegraben, die linke Hand wie zu einer fragenden Geste ausgestreckt.

Aber dieser Mann atmete nicht mehr. An seinem Hinterkopf klaffte eine breite Wunde.

***

Es gab keinen Zweifel, der Mann war tot. Seine Hand war noch warm. Er war ungefähr zwanzig Jahre alt, trug eine schwarze enge Nietenhose aus Leder und ein rotkariertes Hemd. Es sah so aus, als hätte er auf dem Bett gelegen und seinen Mörder nicht bemerkt.

Ich richtete mich plötzlich mit einem Ruck auf. Ich hatte mich nicht getäuscht. Jemand atmete außer mir in diesem Zimmer.

Ich war nicht allein. Vorsichtig machte ich ein paar Schritte zur Mitte des Raumes. Wieder war alles still, aber ich hatte jetzt ein Ziel. Es gab nur ein Versteck hier, und das war der hohe Kleiderschrank. Ich schob mich von der Seite her darauf zu, streckte langsam eine Hand nach dem Schloss aus und -plötzlich knarrte eine Latte von innen. Ich riss an der Tür, sie wurde gleichzeitig von innen aufgestoßen, flog mir entgegen, ich taumelte zurück, und ein Mann stürzte heraus.

Für einen Sekundenbruchteil sah ich sein bleiches, verstörtes Gesicht, dann war er an mir vorbei und auf den Gang hinausgerannt. Ich hob meine Pistole und rief: »Halt!«

Der Mann blieb stehen, sah sich um, sein Gesicht war von Panik verzerrt.

»Kommen Sie zurück«, sagte ich leise. Er zitterte am ganzen Körper und sah sich suchend um. Ich bewegte mich nicht. Wir musterten uns eine volle Minute schweigend. Er war noch sehr jung, und ich erkannte ihn wieder.

Er war Collin Coleman, der Schlagerstar.

»FBI«, sagte ich, »kommen Sie her!« Er starrte abwechselnd auf mich, dann senkte ich den Lauf. Er schüttelte plötzlich den Kopf, schlug die Hände vors Gesicht und schluchzte auf. Ich wollte gerade auf ihn zugehen, als die Fahrstuhltür aufflog. Coleman fuhr herum, er sah Phil, und noch bevor ich etwas tun konnte, hetzte er wie wahnsinnig auf den Treppenschacht zu. Ich brüllte wieder: »Halt!«, aber er kümmerte sich nicht um mich. Im letzten Moment sprang Phil vor, packte den Jungen und wirbelte ihn herum.

Coleman kämpfte wie ein Besessener, er biss, und schrie. Ich steckte meine Pistole weg und rannte durch den Gang, um meinem Freund zu helfen. Aber es war nicht mehr nötig. Plötzlich gab Coleman auf, er ließ beide Arme schlaff hängen und sagte mit hysterisch hoher Stimme: »Na los! Macht mich fertig! Aber schnell, verdammt noch mal, ja!«

»Kein Mensch will dich fertigmachen!«, beruhigte ihn Phil. Coleman sah verstört auf. Langsam begann er zu kapieren.

»Seid ihr wirklich von der Polizei?«

Wir zeigten ihm unsere FBI-Ausweise, er sah sie lange und gründlich an, dann nagte er an seiner Unterlippe und murmelte: »Gott sei Dank.«

Ich nickte mit dem Kopf in Richtung des Zimmers und fragte: »Hast du dich nicht vor uns im Schrank versteckt?«

»Nein… nein…«, stammelte er und begann wieder zu zittern. Wir nahmen ihn von beiden Seiten und führten ihn zurück zu dem Toten. Ich erklärte Phil kurz, was ich hier entdeckt hatte, er hörte zu und sagte dann: »Oben im vierten Stock ist ziemliche Aufregung. Man hat vor einer halben Stunde versucht, Coleman umzubringen, ein riesiger Scheinwerfer stürzte plötzlich um und verfehlte ihn nur um Haaresbreite. Und danach verschwand Coleman, keiner wusste, dass er hier unten war.«

»Kann die Sache mit dem Scheinwerfer kein Unfall gewesen sein?«, erkundigte ich mich. Coleman schrie sofort hysterisch auf: »Nein! Sie sind hinter mir her!«

»Wer?«

»Ich weiß es nicht, aber sie wollen mich loswerden!«

Ich musterte ihn nachdenklich. Er schlotterte vor Angst, aber das konnte mehrere Gründe haben.

»Was war los? Weshalb hast du dich in dem Schrank versteckt?«, wollte ich wissen.

Coleman warf einen hastigen Blick auf den Mann in dem Bett und wandte sich dann wieder ab. Er zupfte sich mit den Fingern am Ohrläppchen und versuchte zu sprechen, aber er bekam kein Wort heraus. Ich nahm ihn mit in das andere Zimmer. Er atmete auf und ließ sich in einen Sessel sinken.

»Diese Wanne oben… so nennt man die langen Scheinwerfer, in denen zwei Reihen starker Birnen montiert sind… ist nicht von selbst umgefallen. Das Gestell ist sehr schwer und massiv. Jemand muss Bärenkräfte haben, um es umzuwerfen. Aber angeblich war keiner dort. Niemand will das Gestell berührt haben. Das zentnerschwere Ding krachte dicht neben mir auf den Boden. Ich war ziemlich fertig. Und als sie alle durcheinanderschrien und sich gegenseitig beschuldigten, bin ich hier runtergegangen. Hier unten wohnt Danny Steele. Er sorgt für die elektrischen Anlagen und die Heizung. So eine Art Hausmeister, aber ich mag ihn, wir sind in der gleichen Gegend auf gewachsen. Ich bin oft hier unten gewesen, wenn ich den Rummel oben nicht mehr ausgehalten habe. Ich wollte Danny bitten, mir sein Bett für eine halbe Stunde zu leihen. Ich brauchte etwas Ruhe, um weitermachen zu können. Aber Danny lag selbst auf dem Bett. Er hatte etwas zu viel Bier getrunken und schlief. Ich wollte gerade wieder hinausgehen, als ich Schritte auf dem Gang hörte. Ich dachte, es wäre Dickson, mein Manager, ich wollte ihm nicht begegnen und habe mich genau in dem Moment auf den Gang hinausgedrückt, als er ins erste Zimmer ging. Ich habe in der Ecke gewartet, weil ich annahm, dass er gleich wieder verschwinden würde. Ich hörte ein komisches Geräusch, ich weiß erst jetzt, was es war. Dann gingen die Schritte wieder zum vorderen Zimmer hin, ich wartete einen Moment, und dann schob ich die Schlafzimmertür wieder auf und ging hinein. Ich erkannte zuerst gar nichts. Ich hörte, wie der andere zu den Fahrstühlen ging und hinauffuhr. Dann bin ich zu dem Bett gegangen - und habe es gesehen. Ich weiß nicht, wie lange ich dort gestanden habe. Ich habe ihn angestarrt und darauf gewartet, dass der Mörder zurückkommen würde, um mich zu erwischen!«

Er brach ab und fuhr sich mit einer fahrigen Bewegung über die Stirn. Erst jetzt fiel mir auf, dass er genau die gleiche Kleidung trug wie der junge Mann im Nebenzimmer. Schwarze Nietenhosen und rotes Hemd.

»Und wie bist du in den Schrank gekommen?«

»Als ich wieder Schritte hörte, habe ich mich schnell versteckt. Ich hatte Angst!«

»Trug Danny oft die gleichen Kleider wie du?«

»Wir hatten die gleiche Figur, und wenn ich Klamotten übrig hatte, bekam er sie.«

»Wir werden jetzt mal nach oben fahren, ich hoffe, du hast die Wahrheit erzählt!«

***

Er stand auf und nickte. Wir nahmen ihn zwischen uns und gingen hinaus auf den Gang und zu den Fahrstühlen. Wir fuhren irr den vierten Stock hinauf. Phil ging voraus und führte uns über einen quadratischen Vorraum zu einer Reihe von Tonstudios. Eins davon lag hinter einer doppelten, mit Leder abgefütterten Tür und war so groß wie eine Turnhalle. Und fast genauso leer.

Ein rundes Podest für die Band, ein Mischpult, Mikrofon, Tonbänder, ein Klavier, und eine Gruppe von Männern, die zusammengedrängt um eine Sesselgruppe stand. Sie starrten uns an wie Marionetten. Einer der Männer sagte etwas, aber kein Laut drang bis zu uns. Ich merkte, dass vor den Männern eine Glaswand war. Sie glitt jetzt zur Seite, als ein Mann herausgestürmt kam. Er war mindestens sechs Fuß groß, breit und schwabbelig.

Als er uns erreicht hatte, fuhr er sich mit einer nervösen Bewegung durch die wirr aufstehenden grau-braunen Haare und riss dann mit einer plötzlichen spontanen Bewegung Collin Coleman an sich.

»Wo hast du denn gesteckt, mein Junge?«, fragte er ein paar Mal hintereinander, dann legte er ihm einen Arm um die Schultern und wandte sich uns zu. Neben Coleman wirkte er wie ein Star-Catcher. Nur etwas zu fett.

»Das ist Dickson Hadley«, erklärte Phil, »Collin Colemans Manager!«

Dickson Hadley berichtigte Phil: »Nicht nur sein Manager, auch sein Freund, sein Onkel und sein Beschützer, wie, mein Junge?« Er wieherte hölzern, als ob er einen guten Witz gemacht hätte. Die anderen Männer waren aus dem Glaskasten herausgekommen und stellten sich neben uns. Hadley ließ Coleman los, der etwas verlegen aussah. Er hatte den Schock noch immer nicht ganz überwunden.

»Das dort ist Erle Bodman«, sagte Hadley und wies mit einem ausgestreckten Wurstfinger auf einen hoch aufgeschossenen Mann, dessen schwarze punktkleine Augen uns scharf musterten. »Er ist der Produzent von Collins Platten, und der Kleine mit der Brille ist William Haldorn, der Komponist.«

Noch ein vierter Mann war in der Gruppe. Etwas hager, dunkel und wirkte intelligent. Hadley stellte ihn nicht vor. Ich merkte, dass sie sich einen Moment lang finster musterten, dann sprach der andere: »Ich bin Ned Gillan, Presseagent. Ich habe Sie angerufen, weil ich glaube, dass es ein Mordversuch war.«

Ich sagte nichts. Das Wort »Mordversuch« blieb wie ein Schatten in der Luft hängen. Ich beobachtete sie alle, keiner hatte Coleman irgendwie besondere Aufmerksamkeit geschenkt, keiner war erschrocken oder verwundert. Aber sie waren alle Männer, die gewohnt waren, ihre Gesichtszüge in der Öffentlichkeit zu beherrschen. Noch bevor jemand etwas sagen konnte, fiel Colemans hohe und etwas heisere Stimme in das Schweigen: »Es war Mord!«

Ich hatte seine Stimme schon oft im Radio gehört, das war unvermeidlich, denn seit Wochen beherrschte er das gesamte Programm, er war vielleicht 18 Jahre alt, seine Stimme war hell und scharf, ob er singen konnte, kann ich nicht beurteilen, meistens schrie er laut und heiser. Das war seine Masche. Aber jetzt hatte er ganz leise gesprochen, und seine Worte zerfetzten den Raum wie ein Peitschenhieb.

Nach einer langen Pause sagte Erle Bodman, der Produzent: »Du darfst so etwas nicht sagen, Collin. Es ist durch nichts bewiesen.«

Dickson Hadley ergänzte: »Ganz recht, hör nur auf Bodman. Du brauchst jetzt Ruhe.«

Coleman hörte nicht auf ihn, die Angst und Panik der vergangenen Stunde waren von ihm abgefallen, er richtete sich entschlossen auf, seine Augen glänzten fiebrig.

»Einer wollte mich umbringen, und weil es nicht geklappt hat, hat er es noch ein zweites Mal versucht, aber er hat den Falschen erwischt, nämlich Danny Steele, der die gleichen Sachen trug wie ich.«

Wieder dauerte das Schweigen eine ganze Weile, dann wandte sich Ned Gillan an Phil und mich: »Ist das wahr?«

Ich nickte schweigend.

»Wo ist die Sache mit dem Scheinwerfer passiert?«, fragte ich.

»Im Fotostudio«, antwortete Ned Gillan. Er ging voran, wir anderen folgten ihm wie bei einer Prozession.

Das Fotostudio war ein kleiner Raum, in dem eine komplette Beleuchtungsanlage montiert war. Eine große Plattenkamera war für eine Aufnahme aufgebaut, auf einer kleinen Pappmascheebühne war eine Wildwest-Dekoration vorbereitet. Die Lampen waren jetzt dunkel, einer der riesigen Scheinwerferständer lag zerschmettert am Boden. An einem der verhangenen Fenster standen um eine kleine Lampe drei Männer und eine schlanke Blondine. Als wir hereinkamen, sahen sie erschreckt auf, dann erkannte einer von ihnen Collin Coleman und kam auf uns zu.

»Hey, alter Freund, wieder in Ordnung? Dann können wir gleich Weiterarbeiten. Bodman will die Fotos heute noch haben.« Dann erkannte er Bodman und verstummte. Ned Gillan schob sich vor. Sein Gesicht wirkte wie versteinert. Er warf Dickson Hadley einen kurzen Blick zu und sagte dann zu Phil und mir: »Jetzt sind alle Leute hier, die vorhin dabei waren. Die einen kennen Sie ja schon, und hier sind noch…« Er wurde plötzlich von der Stimme Hadleys unterbrochen, die jede polternde Freundlichkeit verloren hatte und scharf, wie die Schneide eines Messers klang: »Halt endlich deinen verdammten Mund, Ned! Du hast schon genug Unheil angerichtet, als du das FBI hergeholt hast! Misch dich jetzt gefälligst nicht in Dinge, die dich nichts angehen!«

»Aber du hast doch gehört, was passiert ist!«, widersprach Ned Gillan heftig. Hadley wischte seine Bemerkung mit der Hand weg.

»Alles Quatsch. Es war ein Unfall. Und das andere? Unser Junge hat einen kleinen Schreck bekommen, das ist alles.«

Bevor noch jemand antworten konnte, hatte Phil in der Ecke des Raumes ein Telefon entdeckt. Er ging darauf zu, stellte sich mit dem Rücken gegen die Wand. Während er zu uns herüberschaute, wählte er die Nummer des FBI und meldete, was hier geschehen war. Er ließ den Doc und den Spurensicherungsdienst kommen und hängte ein. Dann kam er langsam zu uns zurück. Die ganze Zeit hatte keiner etwas gesagt. Alle sahen jetzt Phil entgegen, als würde er plötzlich erklären, dass es sich nur um einen Scherz gehandelt habe.

Ich wandte mich wieder an Ned Gillan: »Sie wollten vorhin etwas sagen?«

»Ja.« Er achtete nicht auf den knurrenden Laut, der von Hadley kam, sondern stellte die anderen vor.

»Das hier ist Eve Nono, Ihnen vermutlich nicht unbekannt. Sie ist eine Kollegin von Collin und fast genauso berühmt.« Er machte eine charmante Verbeugung, aber sie wirkte wie eine automatische und einstudierte Bewegung, tausendmal vor Presseleuten angewandt. »Und dieser Gentleman im Rollkragenpullover ist unser Starfotograf Toby Devon. Der junge Mann ist Davie Jones, und daneben steht Eric Livingston, sein Manager.«

Bei dem letzten Wort fauchte Hadley wieder dazwischen. Ich sah mir den jungen Mann genauer an, er war Anfang zwanzig, fast weißblond und salopp-elegant gekleidet. Seine Augen waren finster zusammengezogen und auf Collin Coleman und Dickson Hadley gerichtet. Er sagte kein Wort. Erst als das Mädchen einen Schritt auf Coleman zumachen wollte, packte er mit einer schnellen Bewegung ihren Arm und sagte leise: »Lass ihn!«

»Sie waren hier, als der Scheinwerfer umstürzte?«, fragte ich und tat so, als würde ich den Jungen nicht beachten. Diesmal antwortete mir Erle Bodman: »Ja, wir waren alle hier im Studio. Devon sollte eine Westernaufnahme von Eve Nono und Collin Coleman machen. Wir wollen die beiden zusammen rausbringen und brauchen dringend die Hülle!«

Eric Livingston, der wie ein gediegener Apotheker aussah, schob sich vor. Er blickte Hadley hart an. »Das ist doch noch nicht so sicher, ob wir eine gemeinsame Platte machen. Ich verstehe überhaupt nicht, wieso Sie es plötzlich so eilig haben, Ihre Aufnahme unter Dach und Fach zu bekommen!«

»Aber ich denke…«, begann Coleman, aber er konnte nicht weitersprechen, weil ein heiserer Husten ihn plötzlich schüttelte. Bevor er wieder reden konnte, kamen unsere Kollegen. Phil ging mit ihnen hinunter. Ich untersuchte den Scheinwerfer, aber es war nichts mehr festzustellen. Das glatte Metall war bedeckt mit Fingerabdrücken.

Aber Coleman hatte recht, als er sagte, das Gestell sei zu schwer, um von selbst umzustürzen. Es musste mit einiger Kraftanstrengung umgekippt worden sein. Wenn jemand nur aus Versehen dagegengestoßen wäre, dann hätte er das auf Rollen befestigte Gestell lediglich vor sich hergeschoben. Um es in eine gewünschte Richtung fallen zu lassen, musste man es mit einem Fuß vorn abstützen und dann mit aller Kraft dagegen drücken.

»Stellen Sie sich bitte alle einmal so auf, wie Sie standen, als das Unglück geschah«, bat ich. Devon, der Fotograf, schaltete die Scheinwerfer ein und baute sich hinter seiner Kamera auf. Die anderen meuterten und murrten, immer wieder wurde jemand von den anderen korrigiert, dann schien alles zu stimmen.

***

Im grellen Scheinwerferlicht und für alle gut sichtbar standen nur Toby Devon, Collin Coleman und Eve Nono. Der Komponist William Haldorn und Eric Livingstone standen direkt neben der Tür, relativ gut sichtbar gegen die weiß lackierte Fläche. Die anderen waren außerhalb des grellen Lichtkegels. Sie befanden sich in undurchdringlicher Dunkelheit. Ich hielt nur jene Personen für verdächtig, die im Dunkel standen. Die anderen hätten den Anschlag nicht unbemerkt ausführen können.

Davie Jones, der blonde Nachwuchssänger, Erle Bodman, der Produzent, Dickson Hadley, Collins Manager und Ned Gillan, der Presseagent, waren die verdächtigen Personen. Sie standen zum Teil durch Kulissenteile verdeckt, zum Teil direkt hinter einem Gewirr von nicht benützten Scheinwerfern.

Ich ließ das Licht wieder ausschalten und befragte sie eine Stunde lang. Ich wollte wissen, wer von ihnen den Raum verlassen hatte, wer die Möglichkeit 10 gehabt hatte, in den Keller zu fahren. Dass Collin unten war, konnte jeder auf die gleiche Weise erfahren wie ich: durch den Fahrstuhlanzeiger.

Von der Hausmeisterwohnung wusste angeblich niemand etwas, und nur Erle Bodman gab zu, Danny Steele gekannt zu haben. Aber auch er hatte keine Ahnung davon, dass er unten zwei Zimmer hatte. Seiner Meinung nach wohnte er irgendwo in der Nähe. Ich fand außerdem heraus, dass der Schallplattenturm von insgesamt sechs Schallplattenfirmen gemietet war. Jede hatte ein völlig abgeschlossenes Stockwerk. Nur die Mieten wurden an die FEDORA RECORDS gezahlt, die größte Firma, die auch die Hausverwaltung unter sich hatte.

Ich war gerade mit den Vernehmungen fertig geworden, als Phil wieder herauf kam. Er nickte mir zu, dass alles erledigt war. Ich wandte mich an die Leute, die um mich herumstanden, und denen man die Erschöpfung ansah. Ich bat sie, am nächsten Tag zum FBI zu kommen, um ihre Aussagen zu Protokoll zu geben.

»Wo wohnst du?«, fragte ich Collin Coleman.

Er lächelte mir vertrauensvoll zu und sagte dann offen: »Ich habe Angst!«

»Wohnst du allein?«

»Nein, bei…« Er brach ab und sah sich nach Hadley um, der nicht zugehört hatte, weil er damit beschäftigt war, etwas in seinem Notizbuch zu kontrollieren; als er sich jetzt plötzlich beobachtet fühlte, fuhr er auf und schnarrte: »Collin wohnt bei uns! Kein Haar wird ihm gekrümmt werden, solange wir ihn bei uns haben!«

»Wer wohnt alles in dem Haus?«

»Außer Collin noch meine Frau, Ned Gillan und ich.«

»Ned Gillan auch?«, fragte ich verwundert.

Hadley lachte höhnisch auf: »Ich wollte, es wäre nicht so, aber ich brauche ihn. Leider! Aber das Haus ist groß genug, wir sehen uns nur zu dienstlichen Zwecken. Im Nachbarhaus wohnt Erle Bodman!«

»Und gleich gegenüber ich, wir sind eine große Familie!«, sagte Davie Jones.

»Es klingt albern, ich weiß«, begann Collin Coleman wieder, »aber es ist mir egal, ich habe Angst. Auch mit all den Menschen um mich herum. Könnte ich nicht… ich meine, könnte ich nicht irgendeinen Schutz bekommen?«

»Unsinn!«, knurrte Hadley.

Ich fragte, ohne auf ihn zu achten: »Schutz? Du meinst, es könnte noch einmal etwas passieren?«

Collin nickte heftig.

Jetzt sagte Ned Gillan: »Wenn Sie Lust haben, G-man, können Sie ein paar Tage bei mir wohnen, bis die Angelegenheit geklärt ist.«

Hadley warf wieder wütende Blicke um sich, dann klopfte er Collin kräftig auf die Schulter und krächzte: »Aber, aber, wer wird sich denn fürchten, my Boy?«

Collin grinste verlegen und schielte zu Davie Jones hinüber. Der hatte sein hübsches glattes Gesicht zu einer höhnischen Grimasse verzogen, sagte aber nichts. Collins Blick wanderte zu Eve Nono, sie nickte ihm ermunternd zu, aber dann fing sie einen Blick von Davie Jones auf und wandte sich ab.

Jetzt mischte sich Erle Bodman ein und erklärte: »Hadley, ich denke, Gillans Vorschlag ist nicht schlecht. Wenn der G-man Lust hat, soll er sich bei euch einquartieren, es wird Collin beruhigen. Vergiss nicht, dass wir wenig Zeit haben!«

Ich verstand die Bemerkung nicht ganz und wollte gerade zu einer Frage ansetzen, als in der Ecke das Telefon schrillte. Dickson Hadley ging hin und hob den Hörer ab. Er meldete sich und lauschte dann eine Zeit lang, dann sagte er: »Ja, Alice. Es ist eine Menge passiert, wir werden heute Abend einen Gast mitbringen.« Er legte auf, ich sah unwillkürlich auf meine Uhr, es war kurz nach Mitternacht.

***

Phil und ich saßen in meinem Jaguar. Wir fuhren in die 69. Straße Ost. Vor dem FBI-Gebäude bremste ich.

»Ich nehme an, dass Mr. High noch da ist. Sag ihm Bescheid, was geschehen ist, ich habe wenig Zeit. Ich will mir nur schnell eine Tasche mit ein paar Klamotten holen und zu der reizenden Schlagerfamilie hinausfahren!«

»Du meinst tatsächlich, der Mörder wird es noch einmal versuchen?«

»Er hat schon ziemlich viel riskiert, bisher hat er Glück gehabt, aber vermutlich ist er jetzt in Panikstimmung. Irgendein Grund treibt ihn dazu, Collin Coleman zu töten. Untersuche alles, was du über die Leute erfahren kannst, rufe mich in meiner Wohnung an, ich werde in einer halben Stunde dort wegfahren.«

»Schön, falls ich dich nicht mehr erreiche, rufe ich dich bei Hadley oder Gillan an. Du wirst sehr vorsichtig sein müssen. Es sieht so aus, als wäre der Mörder einer der Leute, die um Collin herum leben!«

»Ja, und zwar mit ziemlicher Sicherheit. Der Lift stand im vierten Stock. Der eine, mit dem Collin hinuntergefahren war, stand im Keller, der andere, mit dem der Mörder gefahren ist, war noch im vierten. Versuch, etwas über mögliche Motive herauszubekommen!«

Phil sprang hinaus, und ich drückte das Gaspedal durch. Vor meiner Wohnung parkte ich und lief hinauf.

Ich hatte ein paar Sachen zusammengepackt und wollte gerade wieder weitersausen, als das Telefon auf meinem Tisch läutete. Ich nahm ab. Es war Phil.

»Ich habe ein feines Motiv!«, sagte er. »Der Manager Dickson Hadley ist mit Collin verwandt. Collin ist ein entfernter Neffe seiner Frau. Collin stammt aus den finstersten Straßen von Brooklyn. Hadley hat ihn herausgeholt und zum Star gemacht. In der letzten Zeit hat er allerdings scharfe Konkurrenz von Davie Jones bekommen, der von Eric Livingston gemanagt wird. Und nun die Überraschung. Hadley hat Collin versichern lassen. Wenn Collin stirbt, dann bekommt Hadley eine viertel Million Dollar.« .

»Und wenn Hadley stirbt?«

»Nichts. Hadley hat sein Kapital in Collin investiert, er wollte sich anscheinend auf diese Weise absichern. Aber jetzt kommt das Verrückte. Hadley verdient im Moment durch Collin so viel, dass er im Jahr fast eine Million verdient.«

Ich pfiff leise durch die Zähne. Phil sprach weiter: »Collin selbst verdient auch nicht gerade mager, aber natürlich nichts im Vergleich zu dem, was Hadley aus ihm herausholt. Hadley muss sofort erkannt haben, was in dem Jungen steckt, und er hat die Verträge von Anfang an so abgefasst, dass die Butterseite bei ihm bleibt.«

»Hast du sonst noch etwas erfahren?«

»Danny Steele ist mit einer Eisenstange erschlagen worden. Der Mörder muss sie sich aus dem Heizungskeller geholt und sie später wieder zurückgeworfen haben. Er war in großer Eile. Er hatte deswegen auch nicht genug Zeit, sich den Mann auf dem Bett genauer anzusehen!«

»Es war fast dunkel, und dieser Steele hatte tatsächlich große Ähnlichkeit mit Collin, gleiche Figur, die gleiche Haarfarbe, und noch die gleichen Kleider.«

»Vermutlich wusste der Mörder wirklich nichts von Steele!«

»Ja«, gab ich zu. Wir verabschiedeten uns, und ich lief wieder los. Ich schwang mich in den Jaguar und lenkte 12 ihn nach Richmond hinüber. Als ich auf der glatten Schnellstraße am Hudson war, schaltete ich die Funkanlage ein und bat Phil, zwei Kollegen zu dem Haus zu schicken und außerdem alle Beteiligten überwachen zu lassen.

Dann bog ich auf die breite Rampe der Staten Island Fähre und löste mein Ticket. Ich starrte auf die Lichter von Manhattan hinüber, die allmählich kleiner wurden, und drehte mich dann nach Richmond hin, das viel dunkler wirkte. Außer mir waren nur noch zwei Wagen auf der Fähre. Ein großer schwarzer Buick und ein kleiner grauer alter Ford, neben dem ein junges Mädchen stand.

Ich merkte, wie sie mich musterte, und bildete mir ein, sie schon einmal gesehen zu haben. Sie sah nett aus. Jetzt starrte sie mich regelrecht an. Ich grinste hinüber, aber sie reagierte nicht. Sie drehte sich nicht weg, aber sie zeigte auch nicht, dass sie etwas bemerkt hatte. Ich beugte mich neben ihr über die Reling. Plötzlich hatte ich wieder das deutliche Gefühl, sie schon einmal gesehen zu haben.

Sie war schwarzhaarig und braun gebrannt, ich stellte mir vor, wie sie blond aussehen könnte und sagte: »Wohnen Sie auf Staten Island?«

Sie antwortete nicht, aber ihre Augen blickten mich unentwegt an. Nur einmal warf sie einen kurzen Blick über meine Schulter zum Jaguar, dann sah sie wieder mich an.

Und dann hatte ich es. Ich erinnerte mich, wo ich ihr Gesicht gesehen hatte, in der Zeitung.

Ich grinste und sagte: »Jetzt ist es mir wieder eingefallen, Sie sind Nancy Kattle, die Freundin von Collin Coleman!«

Wenn meine Bemerkung sie überraschte, so zeigte sie es nicht, sie schob lediglich ihre Unterlippe vor, zog sie wieder zurück und sagte nachdenklich: »Sie sind doch klüger, als ich dachte, Mr. G-man!«

Ich war entschieden verblüffter als sie. »Habe ich einen Stempel auf der Stirn?«, fragte ich sie grinsend.

Sie blieb ernst. »Ich bin die ganze Zeit hinter Ihnen hergefahren!«

»Was, die ganze Zeit? Seit wann denn? Seit Brooklyn? Und wenn ich über Jersey gefahren wäre?« Ich hatte absichtlich den scherzhaften Ton beibehalten, um sie aus der Reserve zu locken, und ich hatte Glück damit. Ein leichtes Lächeln zeigte sich, als sie stolz verkündete: »Ich bin immer hinter Ihnen gewesen, von der Fifth Avenue zur 69. und dann weiter zum Hudson. Ich habe vor dem Apartmenthaus gewartet, bis Sie wieder herauskamen, und dann bin ich wieder hinterhergefahren.«

»Sie sollten zum FBI kommen,'wir können gute Beschatter gebrauchen!«

»Ich bin ohne Licht gefahren!« Sie lächelte jetzt breit und offen, sogar als ich sie zur Rede stellte und sie auf die Verkehrsregeln aufmerksam machte. Dann schwiegen wir. Ich hatte keine Ahnung, was sie vorhatte, aber ich wollte ihr Zeit lassen. Und dann fing sie an. Nur wenige Minuten, bevor die Fähre in Staten Island anlegte, sagte sie: »Ich wollte mit Ihnen sprechen. Wenn Sie nicht wieder aus diesem Haus am Hudson gekommen wären, hätte ich Sie dort aufgesucht!«

»Wenn Sie mir etwas sagen wollen, hätten Sie mich auch vor dem Universal Record Turm ansprechen können. Wenn ich Sie richtig verstanden habe, waren Sie auch dort!«

»Natürlich. Aber da hätten mich die anderen gesehen. Ich musste mich verstecken. Und dann wollte ich Sie besser kennenlernen. Aber Sie scheinen ein Mann von schnellen Entschlüssen zu sein!«

»Sehr freundlich!« Ich bedankte mich und sah auf die Uferbefestigung, die langsam näher kam.

»Ich bin die Freundin von Collin«, sagte sie in hastigem Tonfall. »Sie wollen ihn ermorden! Ich weiß nicht, wer, aber sie meinen es ernst. Sie werden es schaffen, wenn Sie nicht auf ihn aufpassen.«

»Wer könnte ein Motiv haben?«

»Alle!« Sie schluckte heftig. »Sie betrachten Collin nur als eine Kapitalanlage, die ganze Firma ist versichert. Hadley bekommt bei seinem Tod eine Viertelmillion, Erle Bodman ist sogar auf 500 000 versichert, und dann dieser Davie Jones! Er hätte nur zu gewinnen! Bodman und Hadley wollen Collin und Eve Nono zusammen rausbringen, zwei Stars als Liebespaar. Ein toller Verkaufserfolg. Nur dass Davie Jones Eve liebt. Und wenn er mit ihr rausgebracht würde, könnte das für ihn der Sprung in die top class bedeuten.«

»Das sind doch alles nur Vermutungen, oder?«

»Nein, leider nicht. Und dann gibt es noch etwas…« Sie brach plötzlich ab. Ich sah sie schweigend an. Sie senkte den Blick und murmelte: »Ich darf es nicht sagen, es würde Collin vernichten. Aber Sie müssen mir glauben, er ist in Gefahr!«

»Ich kann schweigen!«, versuchte ich sie zum Weitersprechen zu bewegen. Aber sie blieb hart.

Sie sagte nur noch: »Ich werde immer in der Nähe sein. Collin und ich gehören zusammen!« Dann schwang sie sich hinter das Steuer ihres kleinen Fords und schoss nach vorn. Die Fähre hatte kaum angelegt, als ihr Wagen schon in der Dunkelheit verschwunden war.

Irgendetwas stimmte an der ganzen Geschichte nicht! Ich war sehr nachdenklich, während ich die Tomkins Avenue nach Oakwood Heights hinunterfuhr. Collin Coleman war ein Top Star. Er war für alle, die mit ihm zu tun hatten, eine Bombengeldquelle. Nur für Davie Jones bedeutete er ein Hindernis. Aber das war doch kein Mordmotiv. Außerdem sah die Tat nach einem Mann aus, der nichts zu verlieren hatte. Zwei Mordversuche kurz hintereinander. Das sah entweder nach einem Verrückten aus, oder nach einem, dem das Wasser bis zum Hals stand. Unwillkürlich trat ich das Gaspedal fester durch. Würde sich der Mörder durch seinen Fehlschlag abschrecken lassen, oder würde es ihn nur noch mehr in die Panik hineintreiben?

Vor mir schimmerte der Ozean düster. Ich bremste und fand das riesige Strandgrundstück, das mir Hadley beschrieben hatte. Langsam steuerte ich den Jaguar in den dunklen Park hinein. Meine Scheinwerfer rissen die Bäume und Büsche für Sekunden ins Licht.

Dann lag das Haus vor mir. Ich hatte ja keine alte Hundehütte erwartet, aber dieser Palast übertraf meine kühnsten Erwartungen. Hier in dieser südlichen Inselspitze von Richmond lebten fast nur Millionäre, aber ihre Häuser waren in dichte gepflegte Parks eingebettet und nur vom Wasser aus zu sehen.

Das Haus schien sich aus drei Teilen zusammenzusetzen, die wie lange, gespreizte Finger zum Strand zeigten. Der mittlere Teil ragte auf wie ein Empireschlösschen, die schneeweiße Fassade war durch kleine Bogen und falschen Stuck unterbrochen. Die beiden Nebengebäude waren supermodern und sahen wie Fabrikteile aus. Die Fenster im Mittelteil waren hell erleuchtet.

Es sah nach einer Party aus, aber vor dem Haus stand außer meinem Jaguar kein Auto. Dann entdeckte ich die vier Garagen unter den Bäumen. Ich wollte mich eben noch etwas umsehen, als die Tür vor mir aufffog und Ned Gillan herauskam.

»Hallo, Agent Cotton«, sagte er. »Fein, dass Sie so schnell kommen konnten. Collin wird sich gleich besser fühlen!« Ich hatte wieder das unangenehme Gefühl, als Beruhigungspille für einen überspannten Schlagerstar zu fungieren. Aber ich schwieg, denn es ging um mehr. Ein Mann hatte bereits sterben müssen.

Und der Mörder hatte sein Ziel noch nicht erreicht.

Ned Gillan führte mich in eine große Vorhalle, wo mir ein livrierter Butler meine Reisetasche abnahm. Dann ging Ned Gillan voraus zu einem zweiten Raum, der fast so groß war wie ein Fußballplatz. Eine riesige Fensterfront ging auf den Ozean hinaus, der jetzt schwarz und drohend dalag. Die Möbel waren verspielt und blumig, überall blitzten vergoldete Zierleisten auf, der Teppich leuchtete in tausend Farben, und von den Wänden lächelten die kopierten Porträts alter Meister.

Unter ihnen saßen meine Bekannten. Collin Coleman, bleich und in sich zusammengesunken in einer Sofaecke, neben ihm der schwabbelige Dickson Hadley, der unentwegt auf Collin einsprach und mir nur einen kurzen wütenden Blick zuwarf. Erle Bodman, der stand und offensichtlich im Begriff war, aufzubrechen, und eine Frau, die mir Ned Gillan als Mrs. Alice Hadley vorstellte.

Ich begrüßte sie und bemühte mich, meine Verblüffung zu verbergen. Alice Hadley war weißhaarig, mindestens Ende fünfzig, also viel älter als ihr Mann, sie war zierlich, sah noch tadellos aus und hatte die Sicherheit und Eleganz einer Dame. Sie wirkte wie die Verkörperung der Kultur neben dem groben und lauten Hadley, aber als ich an die teuren und falschen Möbel dachte, zweifelte ich doch an meiner ersten Diagnose. Ich lächelte sie an und nahm mir vor, mehr über sie zu erfahren.

Erle Bodman hob nur kurz eine Hand zum Gruß und verabschiedete sich. Ich warf einen kurzen Blick auf meine Armbanduhr. Es war dreiviertel zwei.

Collin Coleman sprang auf und sagte: »Gut, dass Sie da sind, ich gehe jetzt hinüber!«

»Ich komme mit«, sagte Alice Hadley und öffnete die Tür. »Ich muss Ihnen doch Ihr Zimmer zeigen!«

Wir gingen über die hell erleuchteten Gänge aus dem ersten Teil des Hauses und kamen zu dem rechten Seitenflügel. Eine breite Holztür trennte das mittlere Haus vollständig von einer abgeschlossenen Wohnung.

Alice Hadley musste meine Verwunderung bemerkt haben, denn sie sagte lächelnd: »Dachten Sie, Collin würde bei uns in der Besenkammer hausen?«

Ich sparte mir die Antwort und fragte: »Wie ist Collin mit Ihnen verwandt?«

Ihre Reaktion überraschte mich. Sie blieb wie festgenagelt stehen, und die Maske der gepflegten Lady fiel wie ein Schleier von ihr ab. »Was geht Sie das an?«, fauchte sie, aber sie hatte sich bemerkenswert schnell wieder in der Gewalt.

Als Collin die Hände hob, um etwas zu sagen, kam sie ihm schnell zuvor: »Lass nur, mein Junge, wir erzählen es ihm. Collin ist ein Neffe zweiten Grades von mir. Wir stammen beide aus derselben Bierkneipe in Brooklyn, und Dickson hat erst mich und dann ihn rausgeholt. Und wenn Sie Ihr Wissen jetzt der Öffentlichkeit verkaufen wollen, dann tun Sie es nur!«

Ich beruhigte sie: »Ich bin nicht von der Presse. Würde denn eine Veröffentlichung Collin sehr schaden?«

Sie hob die Schultern und ging wieder weiter. Wir kamen in eine helle, supermodern eingerichtete Wohnung mit skandinavischen Möbeln.

Collins Wohnung bestand aus einem Wohnzimmer, einer Bibliothek, in der auch eine Diskothek mit mindestens tausend Platten war, einer kleinen Küche, zwei Bädern und zwei Schlafzimmern. Fast in jedem Zimmer war eine Stereoanlage eingebaut.

Collin öffnete die Tür zu seinem Schlafzimmer und sagte zu mir. »Gute Nacht und vielen Dank für alles.«

Bevor ich antworten konnte, forderte mich die Hausherrin auf, mit zurückzukommen. »Ich will Ihnen Ihr Zimmer zeigen, es liegt im Mittelflügel, im ersten Stock!«

»Nein!«, sagte ich. Sie runzelte einen Moment die Stirn und sagte: »Wir haben Ihnen das beste Gastzimmer gegeben, aber wenn es Ihnen nicht gefällt, können Sie auch das blaue Zimmer im linken Flügel haben. Dort wohnt Gillan, er hat Sie ja auch eingeladen!«

»Hören Sie, Mrs. Hadley. Sie vergessen, dass ich kein Sommergast bin, sondern nur äus einem einzigen Grund herkam: nämlich um Collin zu schützen!«

Sie wich etwas zurück. Collin, der von der Tür aus das Wortgefecht mit angehört hatte, fing plötzlich an zu grinsen. Es war ein breites jungenhaftes Grinsen. Ich blinzelte ihm zu. Alice Hadley bemerkte es und kehrte uns heftig den Rücken.

»Gehen Sie ruhig hinein, sie wird Charley mit dem Gepäck schon herschicken!«, sagte Collin, immer noch grinsend und zeigte mir das zweite Schlafzimmer. Es war das letzte Zimmer in dem rechten Flügel. Alle Räume lagen nebeneinander, jeder ging auf den Ozean hinaus. Auf der Parkseite lief ein Gang mit Einbauschränken an den Zimmertüren entlang.

***

Eine Stunde später lag ich auf meinem Bett. Ich hatte von dem Butler meine Reisetasche bekommen, hatte versucht, von ihm etwas über die Hausbewohner zu erfahren, war aber auf Granit gestoßen. Dann hatte ich auf die Geräusche gelauscht, die anzeigten, dass nach und nach auch die anderen stiller wurden und schlafen gingen.

Ich musste nachdenken.

Was würde der Mörder als nächstes unternehmen? Würde er es wagen, in meiner Gegenwart einen neuen Versuch zu unternehmen? Es war anzunehmen. Und ich verstand jetzt auch, was Phil gemeint hatte, als er mich warnte. Ich war dem Mörder im Weg. Er hatte schon über die Hälfte seines Weges zurückgelegt, ohne seinem Ziel näherzukommen. Um Collin selbst gab es noch ein Rätsel, das Mädchen hatte es angedeutet, aber wie sollte ich es je erfahren? Vielleicht barg es den Schlüssel zu den ungewöhnlichen Ereignissen.

Ich drückte meine Zigarette aus und stand auf. Es war jetzt vollkommen still. Alle schienen zu schlafen. Ich drückte vorsichtig die Tür auf und sah den langen Gang entlang. Nichts! Ich huschte zurück, schnappte mein Jackett, kontrollierte meine Pistole und steckte sie wieder ins Halfter. Dann zog ich die Tür meines Zimmers hinter mir zu.

Einen Moment lang zögerte ich, dann schlich ich noch einmal zurück und formte die Decken auf meinem Bett so, dass es aussah, als würde ein Mensch darunter schlafen.

Dann lief ich leise den ganzen Gang entlang, drückte jede Tür auf und warf einen kurzen Blick in die Zimmer. Collin lag zusammengerollt unter seiner Decke und atmete schwer und ungleichmäßig. Er schlief.

Ich kam an die Verbindungstür zum mittleren Trakt. Abwartend blieb ich stehen und horchte hinaus. Aber ich konnte kein Geräusch wahrnehmen. Vorsichtig hob ich die Tür etwas an, als ich die Klinke herunterdrückte. Lautlos schwang sie zur Seite.

Die große Halle lag in einem diffusen Dämmerlicht. Im ersten Moment erkannte ich nicht, von wo das Licht kam, aber dann bemerkte ich das Glasfenster in der Eingangstür. Vor der Auffahrt brannte eine Lampe. Ich zog die Tür hinter mir ins Schloss und wartete wieder eine Sekunde. Nichts geschah.

Ich kramte in, meiner Hosentasche und öffnete ein Streichholzheftchen. Ohne ein Geräusch zu machen, knickte ich ein Hölzchen heraus und legte es oben auf die Türkante. Falls jemand die Tür öffnen sollte, würde es herunterfallen, und ich würde es bei meinem Rückweg bemerken.

Ich ging weiter. Die Halle war rechteckig und öffnete sich vorn über die ganze Breitseite durch gläserne Flügeltüren zum Wohnzimmer der Hadleys hin. Auf der linken Seite führte eine Treppe in den ersten Stock. Unter der Treppe lag die Tür zu Ned Gillans Flügel. Ich kehrte um und probierte, ob die Außentür verschlossen war. Sie war nur eingeklinkt. Ich wandte mich ab und drückte vorsichtig die Flügeltür des Salons zur Seite und schob mich in den Raum. Auch hier herrschte keine völlige Dunkelheit. Vom Meer kam ein leichter Schimmer.

Hadley war kein Typ, auf den Frauen fliegen, aber er hatte eine Menge Geld. Was fesselte ihn an eine viel ältere Frau? Ihr Neffe? War er das große Geschäft für Hadley? Aber er war schon früher Manager gewesen, und er hatte auch vor der Heirat eine große Rolle im Plattengeschäft gespielt.

Ich lief mit ein paar schnellen Schritten quer durch das breite Zimmer. Der weiche Teppichboden schluckte jedes Geräusch.

Ich erreichte die Doppeltüren. Plötzlich blieb ich wie elektrisiert stehen. Ein leises Knarren zerriss die Stille. Ich fuhr herum. Aber die Schatten in dem Raum hatten sich nicht verändert. Nichts bewegte sich. Aber dann spürte ich den kühlen Wind auf meinem Gesicht und war mit einem Satz an der Tür.

Sie war fest verschlossen. Ich lief zu den beiden anderen Türen. Als ich vor der letzten stand, sah ich, dass der schwere Vorhang sich leicht bewegte. Die Tür war angelehnt.

Ich zog sie auf und schob mich hindurch. Draußen war nichts zu sehen. Mit schnellen Schritten huschte ich über den Rasen, um von der hellen Hauswand wegzukommen. Ich konnte die verschwommenen Umrisse der Sonnenschirme und Gartenmöbel sehen. Hinter mir erhob sich der Park, der jetzt wie eine Fülle von schwarzen Figuren und abstrakten Formen wirkte. Ich machte noch ein paar Schritte und tauchte unter den Bäumen unter.

Die Brandung rollte gleichmäßig über das Ufer, der Wind jaulte um das Hausdach, und die Bäume rauschten schwer und monoton.

Aber da war noch etwas anderes. Ein metallisches Quietschen. Ich versuchte, die Richtung zu bestimmen, aus der das Geräusch kam. Es schien die Vorderseite des Hauses zu sein, ich rannte los. Die vier aneinandergebauten Garagen lagen im Schatten einer dichten Baumgruppe. Sie waren massiv aus Stein gebaut und mit einem gemeinsamen, weit überhängenden Dach bedeckt. Ich schlich langsam näher. Das Tor der mittleren Garage schloss nicht ganz dicht am Boden ab. Aus ihr kam das metallische Knirschen.

Ich war jetzt dicht davor und verharrte. Ein schmaler, gedämpfter Lichtschein flackerte durch die flache Ritze hindurch. Ich sah mich um. Auf der einen Seite schloss der Garagentrakt an das Haus an, auf der anderen Seite an die Einfriedungsmauer, die den vorderen Teil der Auffahrt vom Park trennte.

Ich zog mich lautlos an einem Baum hoch, schwang mich auf den untersten Ast und schob mich vorsichtig weiter. Das Dach der Garage war aus Aluminium und schimmerte silbrig. Der Ast schwankte, ich hielt die Luft an.

Das Geräusch hatte ausgesetzt. Es war, als würde der Mann in der Garage auf mich ebenso lauern wie ich auf ihn.

Ich zog mich wieder etwas zurück, weil der Ast beinahe das Dach berührte. Dann setzte das leise Kreischen wieder ein, und ich konnte mich weiter schieben.

Ich machte einen Satz und landete weich auf dem Dach. Unter mir ging quietschend die Garagentür hoch. Ich fühlte in den Fußsohlen das Vibrieren der Rollen, die das Lamellentor hochholten. Ich duckte mich. Das Metall des Daches fühlte sich unter meinen Händen an wie Eis.

Unter mir knirschten Schritte im Kies. Dann hörte ich nichts mehr. Ich fühlte förmlich, wie jemand unter dem Dach vor der Garage stand und sich umsah. Vorsichtig legte ich mich flach. Ich hörte ein sonderbares Schnaufen und dann einen Aufprall. Der Mann unter mir sprang hoch, um auf das Dach zu sehen. Ich rollte mich, so schnell ich konnte, zum Dachrand.

Auf der anderen Seite sprang jemand immer wieder hoch. Der Atem des Unbekannten wurde heftiger. Es konnte kein sehr trainierter Bursche sein, sonst hätte er das Dach schon beim ersten Sprung überblicken können. Aber wer von den Hausbewohnern war trainiert? Keiner. Dann hörte das Springen auf, und das Garagentor surrte wieder ein Stück herunter. Ich richtete mich halb auf und schlich bis in die Mitte, bis ich glaubte, über der richtigen Garage zu sein. Dann legte ich mich wieder auf den Bauch und schob mich vor, bis mein Oberkörper weit über das Dach ragte. Das Fenster war dicht unter mir. Ich konnte einen Teil der Garage sehen.

***

Ich erkannte die hinteren Kotflügel eines schwarzen MG. So einen Wagen fuhr Collin Coleman.

Dann sah ich in dem fahlen Licht einer schon schwachen Taschenlampe einen grauen Rücken. Irgendjemand war über den Wagen gebeugt. Aber er trug einen grauen Arbeitskittel. Oder war es gar kein Mann? Eine Frau? Ich konnte es nicht erkennen und schob mich weiter. Aber im gleichen Moment bewegte sich die Person in der Garage, und ich verlor sie aus meinem Blickwinkel.

Dann hörte ich das Klappen einer Motorhaube.

Ich überlegte gerade, was ich machen sollte, um besser in die Garage hineinzuschauen, ohne bemerkt zu werden, als ich ein leises Pfeifen hörte. Ich schob mich, so schnell es ging, wieder auf das Dach und wartete. Pas Pfeifen wiederholte sich. Es klang wie ein Signal. Vorsichtig drehte ich mich um. Alles war still. Auch die Person unter mir in der Garage schien auf das Signal zu hören.

Ich bemerkte, dass ich auf dem hellen Aluminiumdach gut sichtbar als schwarzer Schatten lag.

Dann ertönte noch ein drittes Mal das Pfeifen. Kurz und scharf. Es kam vom Haus, aber die Bäume warfen flirrende Schatten auf die Hauswand, sodass weder die Beleuchtung der Auffahrt noch das Licht aus der Garage mir etwas nützten.

Irgendjemand gab ein Warnsignal. Mir? Kaum, denn im nächsten Moment verlöschte die Lampe über der Auffahrt. Eine Sekunde lang leuchtete unter mir noch der trübe Schein der Taschenlampe, dann war es stockdunkel. Die Fenster des Hauses waren schwarz und blind. Und trotzdem war hinter einem von ihnen ein Gesicht, das mich beobachtete. Unwillkürlich tastete meine rechte Hand nach dem Schulterhalfter, aber sofort wurde mir klar, dass meine Waffe jetzt nutzlos war.

Unter mir hörte ich kein Geräusch. Ich wollte eben nach vorn kriechen, um den Mann oder die Frau unter mir zu überraschen, als ich den Atem hörte.

Leise und abgehackt, halb durch das Rauschen der Bäume verschluckt. Dann hörte ich ein leises Scharren im Kies unter mir, ein Kratzen an der Mauer.

Jemand hatte eine Leiter an die Garagenwand gelehnt und kletterte langsam höher.

Ich spannte meine Muskeln an und versuchte, auf dem schrägen Dach besseren Halt zu gewinnen.

Ich konnte deutlich hören, wie der Verputz der Mauer jedes Mal knirschte und abplatzte, wenn der Mann einen weiteren Schritt nach oben machte. Für mich stand jetzt fest, dass es ein Mann war, ein schwerer Mann. ■

Jetzt war es wieder still. Der andere wartete. Ich schätzte die Stelle ab, an der er zuerst hochkommen musste, da sah ich schon einen dunklen Streifen, der langsam breiter wurde. Etwas schob sich über den silbrigen Rand des Daches. Ich hielt den Atem an. War der andere wirklich so dumm, mit dem Kopf zuerst hochzukommen? Das dunkle Etwas wurde größer und größer. Es wuchs und wurde - ein Hut. Ich verstand in der nächsten Sekunde, was der Mann vorhatte.

Meine Augen tasteten in rasender Eile die Dachkante auf beiden Seiten des Hutes ab. Und beinahe hätte ich ihn übersehen: den winzigen, runden Lauf einer Pistole, der direkt auf mich zielte. Nur daran, dass sich der Lauf leicht bewegte, sah ich, dass der Schütze mich nicht sehen konnte. Er hatte wahrscheinlich vor, die ganze Fläche des Daches mit Kugeln einzudecken.

Ich zögerte keine Sekunde. Mit einem Manschettenknopf klickte ich, so weit mein Arm reichte, auf das Blechdach. Der Lauf richtete sich sofort auf die Stelle, von der das Geräusch gekommen war. Ich sah den plumpen Schalldämpfer und stieß mit dem Fuß zu. Ich hatte die Pistole getroffen. Der Mann unter mir zog scharf die Luft ein, als die Leiter unter ihm wegrutschte.

Ein leises Plopp begleitete den Schuss, und neben mir kreischte das Metall unter dem Streifschuss auf. Ich rutschte näher zu dem Dachrand hin, unter dem jetzt die Leiter mit dem Mann auf den Kies krachte.

Im gleichen Moment schlug mit demselben, leisen Plopp der zweite Schuss direkt neben mir auf das Dach und surrte als Querschläger weiter. Der Schuss konnte nicht von unten kommen. Er kam vom Haus her. Ein Fenster hatte sich geöffnet, aber ich konnte niemanden erkennen. Ich war für den Schützen so gut sichtbar wie ein Kaninchen auf der Betonpiste. Ich machte einen Satz, schnellte mich aus der Hocke nach hinten und sprang, als der dritte Schuss an mir vorbeizischte, auf der hinteren Seite der Garage hinunter.

Ich war kaum in dem weichen Gras gelandet, als auf der anderen Seite wieder ein Pfiff ertönte. Kurz darauf zeigte mir ein schurrendes Geräusch, dass die Leiter wieder zurückgebracht wurde. Ein Mann versuchte, seine Spuren zu beseitigen. Ich warf nur einen kurzen Blick zu dem hohen Garagenfenster hinauf und raste los, überquerte die Rasenfläche und erreichte die Verandatür, durch die ich gekommen war. Ich stieß sie auf, schlüpfte in das dunkle Zimmer und lief über den weichen Teppich zur Vordertür.

Sie war nicht mehr verschlossen. Ich riss sie auf. Draußen war alles still und leer.

Das Garagentor war noch halb offen, das Ende einer Leiter ragte heraus. Ich lief hinüber, knipste die Innenbeleuchtung an und sah die Leiter, den grauen Kittel, der wieder an einem Nagel in der Ecke hing, und ein Paar Arbeitshandschuhe, die neben den Rädern des schwarzen MG lagen.

Die Motorhaube war zwar heruntergelassen, schloss aber nicht dicht. Ich hob sie hoch und bückte mich. Auf dem Zementboden lagen Metallspäne. Ich richtete mich auf und griff durch das Fenster nach dem Lenkrad. Ich ruckelte es ein paar Mal kräftig hin und her und hörte sofort das verräterische Knacken.

Ich schloss die Garagentür, nachdem ich das Licht ausgeknipst hatte, und lief zum Haus zurück. Nichts hatte sich inzwischen verändert. Ich stieß die Tür auf und stand wieder im dunklen Vorraum. Niemand schien die Schüsse gehört zu haben, keiner war aufgewacht.

Irgendwo im Haus mussten eine Pistole und ein Gewehr mit Schalldämpfer sein. Ich ging zu der Tür, die zu Collins Wohnung führte und tastete nach dem Streichholz.

Es war verschwunden.

Meine Hand fuhr noch einmal über die ganze Breite des oberen Türrandes, dann bückte ich mich. Das Hölzchen lag auf dem Boden. Ich riss die Tür auf und rannte durch den Gang. Die Tür von Collins Zimmer war geschlossen. Ich drückte die Klinke leise herunter und sah in das Zimmer.

»Nein!«, schrie eine Stimme erstickt auf. Es war Collin Coleman.

»Ich bin’s!«, flüsterte ich. Er schluckte erleichtert und knipste eine kleine Lampe an und sagte: »Mann, haben Sie mich erschreckt!«

Er hockte mit angezogenen Knien in einem schwarzen Pyjama eng an die Wand gepresst in seinem Bett. Sein Gesicht war fahl, und die Ränder unter seinen Augen tief und dunkel.

»Wer hat geschossen?«, fragte er atemlos. Ich fragte zurück: »Alles okay bei dir? War niemand hier?«

»Nein, ich konnte nicht schlafen. Ich habe Sie Weggehen gehört.«

»Du hast mich vorhin gehört?«, fragte ich verblüfft. Er nickte. Ich schwieg. Er konnte mich nicht gehört haben, sondern denjenigen, der das Hölzchen heruntergeworfen hatte. Den Mann, der seinen Komplizen in der Garage gewarnt hatte, als er merkte, dass ich nicht schlief, sondern auf dem Dach saß, und der mich dort mit einem Gewehr erschießen wollte.

»Wer in diesem Haus hat ein Gewehr?«, fragte ich Collin. Er sah mich verwundert an, dann meinte er: »Niemand.«

»Niemand hat eine Waffe?«

»Doch, eine Waffe schon, Hadley hat einen Revolver, aber kein Gewehr.«

»Die Schüsse kamen aber aus einem Gewehr!«

»Höchstens…« Collin brach ab und wurde noch bleicher. Ich wartete, langsam und betont sagte er: »Höchstens Erle. Erle Bodman hat ein Jagdgewehr!«

Ich stand neben seinem Bett und sah aus dem Fenster auf den schimmernden Ozean, über dem es jetzt allmählich hell wurde. Ich kniff die Augen zusammen. Nicht weit vom Badesteg entfernt sah ich einen dunklen Gegenstand im Wasser treiben. Er verschwand und tauchte wieder auf.

Ich wandte mich wieder an Collin: »Du bist hier nicht mehr sicher, Collin. Es wäre das beste, du würdest mitkommen. Im FBI-Gebäude können wir besser auf dich aufpassen!«

Er lächelte, als er den Kopf schüttelte: »Nein, .ich werde hierbleiben, ich muss bleiben!«

»Kein Mensch zwingt dich!«

»Millionen von Menschen. Sie warten auf meine neuen Platten, ich kann nicht weg, bevor ich mit der Arbeit fertig bin!«

»Von einem toten Star haben deine Fans auch nichts.«

Er zuckte zusammen, wiederholte aber: »Ich bleibe.«

»Ich kann dich, nicht gegen deinen Willen mitnehmen. Wo sind deine Eltern?«

»Tot. Hadley ist mein Vormund!«

»Und er will, dass du bleibst?«

»Ich will es!« Er lächelte wieder, dann legte er sich zurück. »Schließen Sie ab und lassen Sie bitte die Rollos vor das Fenster, dann kann nichts passieren«, sagte er noch. Ich riegelte ihn ein und steckte den Schlüssel in die Tasche, aber es war sicher nicht der einzige Schlüssel.

Ich musste am nächsten Morgen Phil als Verstärkung holen.

Ich ging in mein Zimmer und sah aus dem Fenster. Der dunkle Gegenstand war immer noch auf dem Wasser. Aber es war nicht, wie ich zuerst angenommen hatte, eine Boje, es war ein Boot.

Im nächsten Moment war ich schon durch meine Verandatür hinausgesprungen und rannte mit langen Sätzen hinunter an den Strand.

Im Haus hatte sich immer noch nichts gerührt.

Die Wellen der Brandung glitzerten schon hell, und über dem Horizont lag eine helle Dunstwolke.

Es war ein flaches Ruderboot. Ein Mann saß drin. Er ruderte mit voller Kraft von dem Steg weg, als er mich sah. Ich lief hinunter, sprang mit einem Satz über die flachen Stufen und setzte über die weichen Sanddünen. Der Mann im Boot war kräftig, denn er gewann schnell an Fahrt. Er hatte es bis jetzt nicht eilig gehabt. Er musste hinausgerudert sein und vorgehabt haben, wieder an dem Steg zu landen, aber als er mich gesehen hatte, war er wieder hinausgegangen.

Als ich am Wasser ankam, verschwand das Boot gerade um die vorspringende Nase der Bucht. Ich sah mich um. Hier war kein Boot zu sehen. Ich musste einen kleinen Wald von niedrigen Büschen durchqueren, dann hatte ich wieder freie Sicht auf die andere Seite der Bucht. Aber zuerst sah ich etwas anderes. Unwillkürlich blieb ich stehen. Dann richtete ich mich langsam auf.

Vor mir, dicht unter die Büsche geduckt, lag eine Frau. Sie trug einen wetterfesten Ölmantel und beobachtete mit einem Fernglas das Wasser. Als sie mich hörte, fuhr sie herum.

Es war Nancy Kattle.

***

Als sie sah, wer ich war, ließ sie sich aufatmend zurücksinken. Ich war mit einem Satz neben ihr.

»Was tun Sie hier?«

»Ich beobachte die Gegend!« Sie zeigte auf ihr Fernglas. Ich nahm es ihr ab und sah hindurch, aber das Boot war schon weg.

»Haben Sie hier ein Boot gesehen?«

»Ja, Erle Bodmans Boot!«

»War er selbst drin?«

»Sicher, vielleicht tut er etwas für seine Gesundheit!« Sie sah mich spöttisch von der Seite an.

»Wie lange sind Sie schon hier?«, fragte ich.

»Schon die halbe Nacht, ich wollte Wachhund spielen, aber es hat nicht so ganz geklappt!«

»Wieso?«

»Ich bin eingeschlafen. Jedenfalls eine Zeit lang. Als ich aufwachte, sah ich gerade Bodman hier herüberrudern.«

»Hatte er etwas bei sich, eine Flinte zum Beispiel?«

»Nein, aber er war ziemlich weit draußen, er könnte etwas versenkt haben!«

»Kommen Sie!«, rief ich und packte sie am Arm. Aber sie riss sich los.

»Ich kann nicht mit zu Hadley. Wenn er mich sieht, ist der Teufel los! Er will nicht, dass ich Collin sehe!«

»Wo wohnen Sie?«

»Bei Davie Jones und Eric Livingston. Die beiden haben das gleiche Ziel wie ich: Collin nicht mit Eve Nono zusammenzubringen.«

»Waren die beiden heute Nacht zu Hause?«

»Keine Ahnung. Ist etwas passiert?« Sie sah mich forschend an.

Ich winkte ab, um nicht noch mehr Zeit zu verlieren. »Könnten Sie Collin dazu überreden, von hier wegzugehen?«

»Nie. Er muss erst seine Arbeit beenden.«

»Aber sein Leben ist doch wichtiger. Ich weiß nicht, ob ich ihn so auf die Dauer schützen kann. Irgendjemand aus seiner nächsten Umgebung will ihn töten!«

»Aber dann müssen Sie sofort hin!« Sie war auch aufgesprungen.

»Das habe ich auch vor. Allerdings haben wir eine Chance. Der Mörder versucht, mich vorher auf die Seite zu schaffen. Aber viel Zeit scheint er nicht zu haben. Deshalb will ich Collin in Sicherheit bringen, bis unsere Untersuchungen abgeschlossen sind!«

Sie begann lautlos zu weinen. Dicke Tränen tropften auf ihren Wettermantel, als sie sagte: »Er muss bleiben. Ich verstehe ihn, es ist wichtiger als sein Leben!«

»Was, verdammt noch mal?«, fauchte ich ungeduldiger, als ich wollte. Sie schüttelte nur den Kopf.

»Miss Kattle, ich habe keine Zeit, auch noch auf Sie aufzupassen. Mir gefällt auch nicht, dass Sie bei Livingston sind. Gehen Sie hinaus auf die Straßenseite der Grundstücke. Dort sind Kollegen von mir. Einer von ihnen ist Phil Decker. Er wird Sie zu einem getarnten Streifenwagen bringen. Dort können Sie meinetwegen das Haus beobachten.«

»Ich kann schon auf mich aufpassen!« Sie lachte schnippisch, sah mich aber todernst an. Ich erwiderte nichts mehr, sondern rannte zurück. Ich quetschte mich durch die Sträucher und überquerte das Grundstück Hadleys.

Es war jetzt schon fast hell. Ich stieß die Verandatür auf und lief zuerst in Collins Zimmer. Er schlief unruhig aber fest. Dann sah ich kurz in mein Zimmer. Nichts schien verändert. Ich lief zurück und stieg die Treppen des mittleren Trakts hinauf. Vor mir lag ein düsterer Gang mit sechs Türen.

Plötzlich stand Alice Hadley vor mir. Sie war völlig angezogen und sah mich an, als ob sie einen Einbrecher entdeckt hätte. »Was wollen Sie hier?«, fragte sie.

»Haben Sie nichts gehört?« gab ich zurück.

»Gehört?«, fragte sie.

»Wo ist Ihr Mann?«, fragte ich.

Hadley antwortete sofort aus dem Nebenzimmer. »Hier! Ich komme sofort, ist etwas mit Collin?«

»Stehen Sie immer um sechs Uhr auf?«, fragte ich, als er herübergeschlurft kam. Er lächelte und fuhr sich mit einer müden Bewegung durch die strähnigen Haare.

»Ich habe im Moment viel zu tun!«

»Haben Sie keinen Schuss gehört? Oder vielleicht sogar drei Schüsse?« Meine Frage schien beide zu überraschen. Ich hatte das Gefühl, vor einer Mauer zu stehen.

»Schüsse?«, echote Alice, und Hadley murmelte: »Ich habe irgendetwas gehört, ich hielt es aber für ein Geräusch von der Straße!«

»Die Straße liegt gut zweihundert Yards weit weg! Selbst eine ganze Symphonie von Fehlzündungen hätten Sie hier nicht gehört. Aber die drei Schüsse wurden vom Haus abgefeuert.«

»Vom Haus?« Alice sah mich aus ihren hellen klaren Augen an, und mir fiel dabei auf, dass ihre kunstvolle Frisur so aussah, als käme sie eben vom Friseur.

»Ja. Auf der anderen Seite des Flures hat jemand ein Fenster geöffnet und auf das Garagendach geschossen! Vielleicht sehen wir einmal nach.«

Sie schienen beide erleichtert zu sein und folgten mir widerspruchslos. Ich blieb plötzlich stehen, drehte mich zu Hadley um und fragte: »Wo bewahren Sie Ihre Pistole auf, Mr. Hadley?«

»Meine was?«, fragte Hadley verständnislos und starrte mich dumm an.

Seine Frau half ihm. »Deine Pistole, Dickie, wo ist sie?« Sie wandte sich wieder an mich und sagte mit beherztem Lächeln: »Glauben Sie, dass auch wir in Gefahr sind?«

Ich schwieg. Fast kam ich zu der Überzeugung, dass die beiden etwas wussten und sich diese Masche ausgedacht hatten, um mich zu täuschen. Hadley war ein Top-Manager, und seine Frau hatte die besseren Nerven.

Aber warum hatte sie nicht wenigstens den Versuch gemacht, wieder ins Bett zu kommen? Und warum hatte er sich nicht eine geschicktere Art ausgedacht, den Verdacht von sich abzulenken?

»Ja, ich habe eine Pistole«, sagte er in diesem Moment. »Sie ist unten im Salon, in der obersten Schublade meines Schreibtisches. Ich habe sie seit ewigen Zeiten nicht mehr benützt.«

»Vermutlich konnte jeder ungehindert an die Waffe kommen«, ergänzte ich ironisch. Er nickte.

Wir kamen unten in der quadratischen Halle an. Hier war es noch immer still. Der Butler schien einen tiefen Schlaf zu haben.

Die Pistole fehlte. Ich hatte es nicht anders erwartet. Als ich mich zu Hadley und seiner Frau umdrehte, starrten beide verblüfft auf die offene leere Schublade.

»Nun?«, fragte ich.

Hadley hob schwerfällig die Schultern. »Ich kann es mir nicht erklären. Vor zwei Wochen ungefähr habe ich sie zuletzt gesehen, aber wer könnte…?« Er brach ab.

»Das ist eine kluge Frage, Mr. Hadley. Denken Sie bitte darüber nach.«

Dann lief ich hinüber in den Flügel, in dem Ned Gillans Wohnung war. Es war ein seitenverkehrtes Spiegelbild von Collins Trakt, aber etwas anders eingerichtet.

Ich blieb stehen und sah mich nach den Hadleys um, die mir gefolgt waren.

»Welches ist sein Schlafzimmer?«

»Die vorletzte Tür«, sagte Hadley leise, dann räusperte er sich und knurrte noch: »Dieser Faulpelz schläft natürlich noch! Ich bezahle ihn, damit er etwas für mich tut, und er pennt!« Es klang, als würde Hadley im nächsten Moment auf den Boden spucken.

»Warum arbeiten Sie mit ihm zusammen, wenn Sie ihn hassen?«

»Wir haben einen Vertrag auf fünf Jahre. In drei Monaten läuft er ab. Sie können sich darauf verlassen, dass er fliegt, aber in hohem Bogen!«

»Warum haben Sie den Vertrag gemacht?«

»Warum! Er ist ein guter Presseagent!« Hadley stieß die einzelnen Worte abgehackt hervor. »Er kann etwas, aber wir passen nicht zusammen.«

Ich klopfte an Gillans Tür. Er antwortete nicht. Ich klopfte stärker, es blieb still. Ich drückte die Klinke herunter und stieß die Tür auf.

Es dauerte fast eine Viertelstunde, bis Gillan halbwegs wach war. Alice Hadley musste ihm Wasser holen, und dann griff er zur Whiskyflasche.

»Gillan, haben Sie Schüsse gehört?«, fragte ich.

Im ersten Moment schien er mich gar nicht zu verstehen. Er starrte auf Hadley und wandte sich mir nur zögernd zu. Aber dann war es durchgesickert, und er richtete sich abrupt auf.

»Schüsse? Haben Sie Schüsse gesagt? Hat jemand geschossen?«

Seine Blicke irrten zwischen uns hin und her, dann fragte er sehr leise: »Was ist mit Collin? Alles okay?«

Ich beobachtete ihn die ganze Zeit über. Seine Augen waren noch getrübt und konnten keinen Punkt scharf anvisieren. Es stand in jedem Fall fest, dass Gillan geschlafen hatte. So stark konnte sich kein Mensch verstellen.

»Ich nehme Schlafmittel«, sagte er erklärend, »deshalb höre ich keinen Laut, wenn ich einmal eingeschlafen bin.«

Nach weiteren zehn Minuten gingen wir zurück.

Ich dachte an den Butler, und als ob Mrs. Hadley meine Gedanken erraten hatte, sagte sie in dem Moment: »Wo ist denn Charley?«

Sie lief vor uns her zu den zwei Zimmern, in denen der Butler wohnte. Sie klopfte heftig an die erste Tür, aber niemand antwortete. Sie drehte sich um und sah verstört zu uns herüber.

»Aber das verstehe ich nicht, Charley ist sonst immer schon um diese Zeit wach. Er hat einen sehr leichten Schlaf!«

Ich stellte mich neben Mrs. Hadley. Wir klopften gemeinsam an die Tür, dann öffnete ich.

Der Butler trug einen dunkelroten Hausmantel. Eine Farbe, die das Blut fast unsichtbar machte, das von der großen Kopfwunde heruntergetropft war und den breiten Schalkragen durchtränkt hatte.

***

»Einen Arzt«, sagte ich hastig zu Hadley Der Butler lebte. Er hatte eine schwere Gehirnerschütterung und war bewusstlos. Aber schon kurz, bevor der Arzt eintraf, kam er wieder zu sich. Er erinnerte sich, ein Geräusch im Vorraum gehört zu haben, aber als er die Tür seines Zimmers geöffnet und nach dem Lichtschalter getastet hatte, war ihm plötzlich etwas an den Kopf gesaust, von da an wusste er nichts mehr.

Unser Doc untersuchte ihn und ließ ihn in die Klinik bringen. Er würde in drei Wochen wieder fit sein. Die Frage war nur, ob es uns gelang, bis dahin den Mörder zu fassen.

Collin saß die ganze Zeit über am Fenster und starrte hinaus auf das Wasser, über dem jetzt die Sonne stand und ein Boot beleuchtete, in dem ein Mädchen saß. Nancy Kattle.

Ned Gillan sortierte mürrisch die eingetroffene Post und tippte wütend eine Reihe von Briefen in die Maschine.

Hadley stapfte unruhig wie ein gefangener Elefant im Zimmer auf und ab und jammerte in einer Tour.

»Mein Gott! Mein Gott! Wie lange soll das denn noch dauern? Wir haben keine Zeit, wir müssen endlich anfangen!« Ich wollte gerade etwas sagen, als Mrs. Hadley mit einem Tablett hereinkam und uns Kaffee servierte. Collin hob seine Tasse, wollte etwas sagen und wurde von einem trockenen'Hustenanfall geschüttelt. Er fasste sich an den Hals, würgte und setzte die Tasse wieder ab.

Keiner sagte etwas.

Plötzlich sprang die Tür auf, und Phil kam herein. In der ausgestreckten Hand hielt er eine Pistole, an der noch Erdreste klebten.

»Wir haben sie draußen unter den Bäumen gefunden!«, sagte er.

»Ist sie kürzlich abgefeuert worden?«, fragte ich. Phil schüttelte den Kopf. Hadley hatte seine Wanderung unterbrochen und starrte verblüfft auf die Waffe. Zeine Zunge fuhr nervös über die Lippen. Gillan hörte auf zu klappern und sagte mit ätzender Schärfe: »Das ist Ihre Waffe, Hadley!«

Hadley fuhr herum, seine Augen wurden klein und stechend. Er knurrte kaum verständlich: »Das sehe ich auch.«

»Ich habe es nur gesagt, damit auch die beiden G-men es erfahren. War im Zweifel, ob Sie es freiwillig sagen würden!« Dann beugte er sich wieder über seine Schreibmaschine, als interessierte ihn der weitere Verlauf der Unterhaltung nicht.

Hadley wandte sich an mich, er hob beide Hände und stammelte: »Bitte, ich weiß wirklich nicht, wie die Waffe da 24 hinaus kommt, sie lag immer in meinem Schreibtisch. Jeder konnte sie nehmen«, er machte eine Pause und setzte dann betont hinzu: »Auch Gillan!«

Gillan hämmerte weiter, ohne aufzuschauen. Ich gab Phil ein Zeichen, im Zimmer zu bleiben und ging hinaus. Ich nahm den gleichen Weg wie am frühen Morgen und erreichte das Grundstück von Erle Bodman von der Wasserseite aus. Es war genauso großzügig und verschwenderisch angelegt wie das von Hadley, allerdings wirkte es ungepflegter und verlassener.

Das Haus war eine ehemals weiße Imitation eines spanischen Mittelmeer-Herrensitzes, jetzt war der Verputz grau geworden, und die runden Bögen und Treppen wirkten wie eine verfallene Theaterdekoration. Ich blieb nachdenklich stehen und ließ meine Blicke über das weich zum Strand hin abfallende Grundstück streifen. Der Quadratmeterpreis war hier höher als mein Monatseinkommen, und die Steuern für den ganzen Besitz hätten ausgereicht, um eine sechsköpfige Familie ein Jahr lang zu ernähren.

Weshalb ließ Bodman das alles so verfallen? Ich ging langsam über den Weg hinauf, der schon halb mit Unkraut zugewachsen war und kam auf eine Terrasse, deren Holzbohlen sich gesenkt hatten. Eine klapprige Hollywoodschaukel wippte müde in der milden Morgenbrise. Ich klopfte an die Glastür. Eine brummige Stimme rief: »Es ist offen!«

Ich drückte die Tür auf und kam in einen hellen Raum, der aus einem Sammelsurium der unmöglichsten Dinge bestand.

Der Haupteinrichtungsgegenstand war ein riesiger Bechsteinflügel, dessen Deckel zugeklappt und mit einer ganzen Flaschenbatterie beladen war.

Auf den Möbeln lagen Schallplatten verstreut, auf einem Stuhl stand ein Tonbandgerät, auf dem Fußboden ein großer Plattenspieler. An den vier Wänden hingen Lautsprecher. Zwischen einem Berg von Papieren, Plattenhüllen und übervollen Aschenbechern hing in einem Sessel das klapperdürre Gestell von Erle Bodman. Seine kleinen, schwarzen Knopfaugen starrten mich trübe an, und seine Adlernase hatte die Farbe eine überreifen Tomate.

»Ah so, das ist also Sherlock Holmes!«, murmelte er und hob ein Glas, das grau und schmutzig war, sodass man den gelben Whisky darin kaum erkennen konnte.

»Sie sehen genauso aus, wie ich mir einen Sportler vorstelle!«, sagte ich und lehnte mich ihm gegenüber an ein wackeliges Bücherregal.

»Sportler?«, fragte er verständnislos und goss sich mit zittrigen Fingern aus einer halb vollen Flasche nach.

»Ja, so würde ich einen Mann nennen, der morgens um 6 Uhr eine Ruderpartie macht.«

Bodman schlürfte nachdenklich sein Glas aus, dann stellte er es mit der Sorgfalt eines stark Betrunkenen hin und sagte: »Aber bitte, nehmen Sie doch Platz!«

»Sie dürfen nicht denken, dass Ihr Gewehr dort draußen in Sicherheit ist«, sagte ich scharf, um seinen Alkohol-Nebel zu durchstoßen. »Ich werde es auch dort finden!«

Er sah mich an, als müsste er sich Mühe geben, mich zu erkennen, dann stammelte er: »Mein Gewehr hat Hadley, ich hab’s ihm geliehen!«

»Komischerweise hat er davon keine Ahnung!«

»Hadley is.t ein Trottel!«

»Los, Bodman, kommen Sie endlich zu sich. Wo haben Sie Ihre Waffe? Was haben Sie heute Morgen auf dem Wasser gemacht?«

Meine Fragen prasselten auf ihn herab und er zuckte jedes Mal zusammen, wenn ich die Stimme hob, um zu einem neuen Wort anzusetzen. Er wurde bleich, sogar seine tomatenf arbene Nase wurde heller, als er sprach. Plötzlich war seifte Stimme nicht mehr die mühsam beherrschte Sprache eines Betrunkenen, sondern klar und nüchtern.

»Was wollen Sie damit sagen? Was geht Sie das überhaupt an?«

»Warum lassen Sie Ihr Grundstück so verfallen?«

»Ach, es ist vollkommen unwichtig. Diese Bruchbude hier gehört mir nicht. Ich habe sie nur gepachtet. Nur, solange ich mit Hadley zusammenarbeite, bleibe ich hier, keinen Tag länger!«

»Das klingt so, als wäre es keine lange Zeit mehr!«

Bodman sah mich kurz an, dann lehnte er sich zurück, sein Mund verzog sich zu einem Grinsen: »Wenn Sie erwarten, dass ich jetzt sage: Nein, denn ich werde Collin bald erwischt haben, dann haben Sie sich getäuscht. Übrigens hat es inzwischen schon einer geschafft?«

»Was?«

Bodman schloss beide Augen und begann, vor sich hinzüsummen.

Kurz darauf war er eingeschlafen. Ich verließ sein Haus durch die Vordertür und sagte zwei Kollegen Bescheid, dass sie ihn nicht aus den Augen lassen sollten. Dann ging ich hinüber zu Hadleys.

Als ich in das Haus kam, raste Hadley wieder auf mich los.

»Können wir jetzt endlich losgehen? Wir müssen die Aufnahmen heute noch durchpeitschen, sonst schaffen wir es nicht!«

Da war schon wieder der Zeitdruck, von dem schon so häufig gesprochen worden war - von Collin, von Nancy, von Bodman und jetzt von Hadley. Die Zeit musste eine große Rolle spielen.

»Gut, fahren wir ins Studio!«, sagte ich.

Die anderen machten sich fertig. Ich hielt mich zurück, um mit Phil einen Augenblick allein zu sfein. »Berichte Mr. High von den Geschehnissen. Es sieht nicht so aus, als ob ich bald ins FBI-Gebäude käme. Überprüfe bitte die Vermögenslage von Hadley und Bodman. Lass prüfen, wem die Grundstücke gehören und versuche, etwas über Collin Coleman herauszubekommen. Vielleicht sind wir völlig auf dem Holzweg, und ein Fremder versucht, ihm an den Kragen zu gehen. Möglicherweise hat er in seiner früheren Slum-Zeit mit einer Bande Verbindung gehabt.«

»Okay, ich werde das alles nachprüfen, wir sehen uns dann heute Abend wieder hier.«

»Ja, wenn du schon früher etwas erfährst, rufe mich im Universal Record Turm an. Prüfe auch die Vergangenheit von dem Hausmeister Steele, der irrtümlich umgebracht wurde.«

Phil nickte, dann verabschiedeten wir uns. Ich nahm Collin mit in meinen Jaguar und fuhr hinter dem schweren Packard von Hadley her, in dem auch Ned Gillan saß. Während der Fahrt versuchte ich noch einmal, aus Collin herauszubekommen, weshalb er so wenig Zeit zu haben glaubte, aber er sagte nur: »Sehen Sie, ich weiß, was Hunger ist, ich habe mir mit fünf Jahren mein Essen zusammenbetteln müssen. Mein Vater war ein Säufer, und meine Mutter war schwer herzkrank, sie starben kurz hintereinander, als ich acht Jahre alt war, Alice war Tänzerin in einem Nachtklub, und dort hat sie sich Hadley aufgegabelt. Und durch sie bin auch ich ins Geschäft gekommen. Ich kann nichts anderes als singen. Und ich muss damit Geld verdienen, solange…« Er brach ab.

»Solange was?«

»Nichts. Ich muss eben möglichst viel herausholen. Hadley hat mir einen Vertrag gemacht, nach dem ich erst nach einem Jahr mehr G?ld bekommen kann. Vorläufig geht der dicke Teil an ihn, und das finde ich auch ganz richtig, aber bald ist mein erstes Jahr rum, und ich bin immer noch groß im Geschäftlich 26 muss Geld verdienen. Ein Schlagerstar bleibt nicht ewig oben!«

Er meinte etwas anderes, aber ich konnte nicht herausbekommen, was es war.

»Wie kommt es, dass Hadley Alice geheiratet hat? Sie ist viel älter als er!«

Collin sah mich von der Seite her an. Dann sagte er langsam: »Sie hat mich hergeholt. Sie können nicht von mir erwarten, dass ich etwas gegen sie sage!«

Das bestätigte meine Vermutung. Alice hatte etwas gegen Hadley in der Hand. Vielleicht lag die Vorgeschichte dieses Falles weiter zurück.

Ich sah zu Collin hinüber. Er lehnte in der Ecke und starrte blind aus dem Fenster auf den vorbeiflutenden Verkehr. Sein Gesicht war leichenblass. Auf seiner Stirn perlte Schweiß. Ich sagte nichts mehr, sondern konzentrierte mich auf den Verkehr und auf meine Gedanken.

Ich hatte plötzlich eine Idee, und je mehr sie Gestalt annahm, desto unheimlicher erschien sie mir.

***

In dem halbrunden Turm herrschte jetzt reges Leben. Die Büros waren geöffnet, überall klapperten Schreibmaschinen, liefen Leute herum, surrten Sprechanlagen. Der Keller war gesperrt.

Oben in den Räumen der Universal wartete schon Davie Jones mit seinem Manager, der Fotograf Toby Devon und der Komponist William Haldorn. Kurz nach uns stakste Erle Bodman herein, er wirkte bleich, aber fast nüchtern. Er begann sofort ein Programm aufzustellen. Zusammen mit Hadley sperrte er sich in den Glaskasten und schaltete das Mischpult ein. Eine Fünfmannband baute sich auf, und Collin summte probeweise ein paar Takte eines simplen Schlagers vor sich hin. Ich ließ ihn allein, weil er im Moment sicher war und ging hinunter in die halbrunde Empfangshalle.

Die Glaskabine war jetzt hell erleuchtet. Ein uniformiertes Girl lächelte mir entgegen und fragte: »Gestern Nacht muss sich ja einiges getan haben. Stimmt es, dass einer Collin Coleman umbringen wollte und den kleinen Steele erwischt hat?«

»Wer hat Ihnen das erzählt?«, fragte ich und lehnte mich zu ihrem Fenster hinunter.

»Ach, so etwas spricht sich rum. Stimmt’s?«

»Wieso fragen Sie mich?«

»Sie müssen es doch wissen, oder sind Sie kein G-man? Sie sehen genau so aus, wie ich mir einen G-man wünsche.«

Ich musste lachen. »Gefällt Ihnen Collin Coleman auch?«

»Ja, natürlich!«, gestand sie.

Ich hatte richtig getippt und wagte mich weiter vor: »Vielleicht können Sie mir helfen, aber es müsste unter uns bleiben«, sagte ich vertraulich. Ich senkte die Stimme und flüsterte: »Wissen Sie, ich mache mir Sorgen um Collin. Er ist nervös, aber er will es natürlich nicht zugeben. Er arbeitet gerade an seiner neuen Platte. Aber ich denke, man müsste ihm irgendwie helfen. Wissen Sie vielleicht hier in der Nähe einen Arzt, zu dem er Vertrauen hat?«

Ihre Augen leuchteten auf. Sie sah sich um, ob auch niemand zuhörte, und vertraute mir dann an: »Doch, ich weiß einen. Collin hat ihn mehrmals schon besucht.«

»Und wie heißt er?«

»Dr. Brainard, er wohnt eine Ecke weiter an der Lenox Avenue. Gegenüber ist ein Drugstore.«

»Fein, besten Dank, ich wird’s schon finden. Und wie gesagt: kein Wort darüber!«

Ich zwinkerte ihr zu, sie zwinkerte zurück. Vor dem Haus stand ein Cop, den wir von der City Police als Wache bekommen hatten. Ich bat ihn, in die Aufnahme zu gehen und Collin nicht aus den Augen zu lassen.

Ich fand das Haus, das sie mir beschrieben hatte, ohne Schwierigkeiten. Es war einer von diesen alten protzigen Klötzen.

Der Arzt wohnte laut Messingschild im vierten Stock des Hinterhauses. Ich überquerte einen tristen Hinterhof, machte einen Bogen um ein Regiment von Mülltonnen und wich einer schwarzen Katze aus.

Ich wusste nicht genau, was ich hier herausfinden wollte. Aber irgendwas stimmte nicht mit Collin Coleman, der sich heimlich zu einem Hinterhof-Arzt schleichen musste. Vielleicht hatte der Zeitdruck, hatten Nancys Andeutungen etwas damit zu tun.

Ich ratterte in einem altersschwachen Fahrstuhl in den vierten Stock hinauf. Auf den schmalen Vorflur mündeten drei Türen. Eine trug wieder den Namen Dr. Brainard. Ich klopfte. Als niemand öffnete, klinkte ich die Tür auf und kam in einen düsteren Warteraum, in dem es nach Antiseptika roch. Die Stühle waren leer, die Zeitschriften mindestens zwei Wochen alt. Ich sah mich um. Zwei Glastüren ließen etwas Licht hereinströmen.

Ich klopfte an die erste und öffnete sie.

»Ja, bitte!«, sagte eine Frauenstimme hastig, und die dazugehörende Lady packte schnell eine Illustrierte weg, als ich eintrat. Sie hatte an einem weißen Schreibtisch gesessen und sprang jetzt auf, um mir entgegenzukommen.

»Ich hatte Sie gar nicht gehört. Bitte, was wünschen Sie?«

»Ich möchte zu Dr. Brainard«, sagte ich.

»Er ist nicht hier, Sie müssen schon mit mir vorlieb nehmen!« Sie machte den Versuch zu lachen, aber ich merkte, dass ich sie aus ihrer gewohnten Ruhe gerissen hätte. Ich zeigte ihr meinen Ausweis, dann setzten wir uns beide.

»Ich bin Miss Hackett, seine Assistentin«, sagte sie nach einer Weile, »ich arbeite schon eine ganze Weile hier.« Nach einigen Minuten wusste ich die Story, die recht unglaubhaft klang.

Dr. Brainard war schon seit einiger Zeit verreist oder verschwunden. Lediglich aus einigen Ansichtskarten ging hervor, dass er sich in Florida aufhielt. Die Praxis ging recht schlecht, und dementsprechend schlecht ging es auch Miss Hackett.

Sie holte mir eine Ansichtskarte mit den üblichen nichtssagenden Feriengrüßen. Ich hielt den Poststempel gegen das Licht.

»Lake Worth! Donnerwetter, das ist ein sündhaft teurer Badeort in der Nähe von Palm Beach. Hat denn Dr. Brainard so viel Geld, dass er sich das leisten kann?«

Sie sah mich nachdenklich an, dann meinte sie: »Ich weiß es nicht. Aber diese Frage habe ich mir auch schon gestellt. Meiner Meinung nach könnte er sich nicht mal den billigsten Ort in Florida leisten.«

»War Collin Coleman einmal hier?«

»Dieser Schlagersänger? Ja, vor ungefähr einem Monat. Das war am Tag, bevor der Doc abreiste.«

»Hatte er die Reise schon länger geplant?«

»Nein, ich war wie vor den Kopf geschlagen. Er zahlte mir ein Monatsgehalt im Voraus und fuhr los.«

»Was fehlt Coleman?«

»Moment, das werden wir gleich haben!« Sie begann mit schnellen Bewegungen einen Karteikasten durchzusehen. Dann wurden ihre Hände langsamer, sie sah einmal verstört auf und suchte dann weiter. Endlich schob sie den Kasten zurück und sagte: »Das verstehe ich nicht. Es ist keine Karte da!«

»Vielleicht unter einem anderen Namen?«

»Nein, er hat sich unter Coleman eingetragen, ich habe noch mit Dr. Brainard 28 darüber gesprochen. Es war doch so sonderbar…« Sie brach plötzlich ab, als ob sie zu viel gesagt hätte, aber ich drängte sie weiterzusprechen. Zögernd kam die ganze Story zum Vorschein.

Collin Coleman ließ sich von Dr. Brainard untersuchen und bat ihn, niemandem etwas von dem Besuch zu sagen. Als er wieder ging, war er sehr verstört und machte einen völlig erledigten Eindruck. Aber bevor Miss Hackett den Arzt nach dem neuen Patienten fragen konnte, flog plötzlich die Tür auf, und ein riesenhafter Mann kam hereingestapft. Er stellte sich nicht vor, aber nach der Beschreibung konnte es nur Dickson Hadley sein. Er raste ohne anzuklopfen in das Sprechzimmer von Dr. Brainard und redete eine halbe Stunde auf den Doc ein. Dann verschwand er und kam nach kurzer Zeit wieder zurück. Als er weg war, versuchte Miss Hackett mit dem Arzt über die beiden zu sprechen, aber er verweigerte jede Auskunft, gab nur zerstreute Antworten und sagte dann, dass er am nächsten Tag in Urlaub fahren wollte.

»Was, glauben Sie, war die Krankheit von Collin Coleman?«

»Ich weiß es nicht.«

Die Antwort kam zu schnell, als dass sie wahr gewesen sein könnte.

»Es handelt sich um ein schweres Verbrechen, Miss Hackett, und ich vermute, dass die Krankheit von Collin eine große Rolle bei der Aufklärung spielt. Hängt seine Krankheit mit seiner Stimme zusammen? Kann er nicht mehr lange singen?«

Sie sah mich erschrocken an. Ich erkannte, dass ich auf dem richtigen Weg war.

»Ich weiß nichts«, murmelte sie und stand auf, um zu dem Fenster hinüberzugehen.

»Wie lange kann er noch singen?«

Sie schwieg.

»Wie lange wollte Brainard wegbleiben?«

»Ich weiß es nicht, aber er sagte etwas von vier Wochen. Mein Gott, das wäre ja dann…« Sie brach ab und hob die Hand vor den Mund. Ihre Augen waren weit aufgerissen und starrten mich entsetzt an. Ich rannte los.

***

Schon, als ich über die Straße kam, sah ich den Aufruhr vor der Ecke der Fifth Avenue. Mir }ief ein kalter Schauer über den Rücken, als ich weiterhastete. Ich bog um die Ecke und sah die schwarze Menschentraube vor dem Universal Turm. Blitzlichter flammten auf, Sirenen kreischten, Autobremsen quietschten. Ich sah das Rotlicht, einen FBI-Wagen, der um die Ecke preschte, und jagte hinüber. Ich drängte mich durch die Menschenmasse und zeigte an der Absperrung meinen Stern. Dann raste ich mit langen Schritten durch das leere Treppenhaus in den vierten Stock hinauf.

Er lag halb gegen die Wand gelehnt im Waschraum.

Der weiße Kachelboden war mit seinem hellroten Blut bedeckt,‘das in immer neuen, allmählich schwächer werdenden Strömen herausgepulst kam. Der Doc war schon bei ihm. Atemlos blieb ich bei ihm stehen. Der Doc richtete sich auf und schüttelte den Kopf: »Er ist tot. Kann nicht lange gedauert haben. Er hat sich die Pulsadern aufgeschnitten!«

Ich sah erst jetzt die Rasierklinge und die Kreuzschnitte an seinen Handgelenken.

Ich wandte mich an Phil und den Cop, den ich in das Studio geschickt hatte. Phil reichte mir einen Zettel, das heißt, es war ein Stück von einem Papierhandtuch, auf dem mit fahrigen Zügen etwas gekritzelt war.

»Jetzt ist es endgültig aus. Ich kann nicht mehr.«

Darunter stand ein Name, der mit einem riesigen C begann und mit einer verkritzelten Linie endete.

»Wo war das?«, fragte ich den Cop, den ich in die Aufnahme geschickt hatte. »Es steckte hinter dem Spiegel.«

»Wer hat ihn zuerst entdeckt?«

»Dickson Hadley. Ich war ins Studio gegangen und hatte mich in eine Ecke gesetzt, um Collin zu beobachten. Er sang seine Nummer ab, aber es lief nicht richtig, er muss wohl heiser gewesen sein. Der Tonmeister meckerte unentwegt, er solle lauter singen, aber Collins schaffte es nicht. Plötzlich entstand auf dem Gang ein Tumult. Presseleute hatten Wind von der gestrigen Sache bekommen und einen Weg über den Hintereingang gefunden. Sie standen vor der Tür und jemand brüllte: Los, zeigt uns, wo Collin ist! Wo steckt er? Wir wollen ihn sehen! Bodman sprang auf und schrie: Wer hat die Tür aufgelassen? Jetzt ist die ganze Aufnahme im Eimer! Dann klappte jemand die Tür zu. In dem Moment sprang Collin von dem Podium herunter. Er fuchtelte mit beiden Armen in der Luft, sein Mund war aufgerissen und formte lautlose Worte, die keiner verstehen konnte. Der Junge sah schrecklich aus. Bevor ich ihn erreichen konnte, war Hadley schon bei ihm. Er verdeckte uns anderen die Sicht. Als ich kam, drehte sich Hadley zu mir um und sagte: Ihm ist schlecht, er will mal in den Waschraum, sorgen Sie bitte dafür, dass er draußen durchkommt!«

»Ging Hadley mit ihm?«

»Nein, er ging zu einem Tonband und ließ die eben aufgenommene Nummer durchspielen, ziemlich laut. Ich fragte Collin, ob ich ihm helfen sollte, aber er schüttelte nur den Kopf. Er war kreidebleich, aber sonst schien ihm nichts zu fehlen.«

»Gibt es zu den Waschräumen noch einen zweiten Eingang?«

»Ja, vom Treppenhaus her, aber Hadley kam hier entlang, er redete mit mir und sagte, ich sollte auf Collin aufpassen. Dann kam es mir etwas zu lange vor, er blieb so lange drin, ich öffnete die Tür und - Hadley drängte sich an mir vorbei, und gleich darauf hörte ich ihn schreien.«

»Armer Kerl!«, sagte ich mit einem Blick auf Collin. Dann winkte ich Phil zu, und wir gingen zusammen auf den Gang hinaus. Unser Doc ordnete den weiteren Verlauf der Untersuchungen an, ich ließ den Raum sperren, und unsere Kollegen vom Spurensicherungsdienst machten sich an die Arbeit.

»Glaubst du nicht an Selbstmord?«, fragte Phil, als wir allein waren.

»Ich weiß es nicht. Es ist ganz offensichtlich Selbstmord gewesen, aber nach den verschiedenen Mordversuchen an dem Jungen kann man nicht vorsichtig genug sein.«

»Ja, das muss sich Ned Gillan auch gedacht haben, er rief mich sofort an. Ich bin erst kurz vor dir hergekommen. Was hast du inzwischen erfahren?«

»Dass Collin Kehlkopfkrebs hatte. Der Arzt hatte seiner Stimme noch ein paar Wochen gegeben. Deshalb hatten sie es alle so eilig, die letzten Aufnahmen unter Dach und Fach zu bringen. Er wollte so viel wie möglich auf Vorrat singen, um genug Platten zu haben, wenn es aus war.«

»Du meinst, sie haben vorgehabt, die Öffentlichkeit zu täuschen?«

»Sicher. Für Hadley und Bodman ist Collin nur eine Kapitalanlage gewesen. Ein Schlagerstar, der plötzlich nur noch heiseres Flüstern zustande bringt, nützt vielleicht noch ein paar Monate, aber dann ist er vergessen. Sie hätten nach und nach immer neue Platten herausgebracht und vor der Öffentlichkeit sein Image gewahrt…«

»Pfui Teufel!« Phil schloss die Augen bis auf einen Spalt und sagte dann, plötzlich alarmiert: »Aber das heißt ja, dass Hadley mit einem Mal ein großartiges Motiv hat!«

»Nämlich?«

»Das Geld. Ein toter Collin bringt ihm immerhin die riesige Versicherungssumme ein. Ein stummer hingegen nichts mehr, wenn erst alle Platten verkauft sind.«

»Ich denke, Hadley ist reich!«

»Dachte ich auch. Wir haben seine Vermögenslage überprüft, er ist fast blank. Allerdings weiß niemand, wie das kommt, denn er hat in den letzten Monaten immense Einnahmen gehabt.«

»Und wie steht es mit Erle Bodman?«

»Ähnlich. Große Einnahmen, aber nichts davon ist übrig. Beide spielen nicht, wetten nicht, haben keine extravaganten Anschaffungen gemacht. Aber ich habe noch nicht alles Material untersuchen können. Ich war gerade dabei, die Vergangenheit zu durchleuchten, als mich Gillans Anruf erreichte.«

»Sieht ja fast so aus, als hätten sie das Geld beiseitegeschafft, um sich in Sicherheit zu bringen. In jedem Fall werden wir die Brüder im Auge behalten. Auch wenn Collin Selbstmord begangen hat, einer von ihnen hat den jungen Steele auf dem Gewissen.«

Ich wollte noch etwas sagen, aber in dem Moment kam Hadley den Gang herunter. Er wischte sich mit einem weißen Fetzen über das gerötete Gesicht.

Als er näher kam, erkannte ich, dass es ein triefnasses Taschentuch war.

»Na, Hadley, haben Sie ihr Taschentuch vor Kummer zerbissen?«

Er sah verblüfft auf das zerrissene Tuch in seiner Hand und stopfte es hastig in die Brusttasche.

»Das ist alles so schrecklich!«, sagte er leise.

»Warum hat er es getan?«, fragte ich ihn. Er warf mir einen kurzen Blick zu und sah dann über meine Schulter zur Treppe, von wo die Geräusche der unten wartenden Menge herüberdrangen.

»Der arme Junge muss die Nerven verloren haben«, sagte er nach einer Weile.

»Hat er private Gründe gehabt? Lief vielleicht mit seiner Karriere nicht alles so, wie es sollte?«

Hadley reagierte kaum. Er fuhr sich mit der bloßen Hand über die feuchte Stirn und hob dann die Schultern: »Ach wo, alles in bester Ordnung. Ich weiß selbst nicht, was in den Jungen gefahren ist. Alice wird untröstlich sein, er war uns wie ein Sohn!«

Ich ersparte mir die Antwort und bat Hadley, sich weiter zur Verfügung zu halten. Dann machten wir uns auf die Suche nach Erle Bodman.

Auf der anderen Seite waren die Studioräume, in denen jetzt die Angestellten durcheinanderwimmelten und von zwei Kollegen befragt wurden. Aber keiner hatte auf den anderen geachtet, und da es sich so offensichtlich um Selbstmord handelte, konnten wir sie auch nicht länger festhalten. Bodman kam uns schon auf halbem Weg entgegen. Seine klapperdürre Gestalt schien noch mehr in sich zusammengesunken zu sein, und sein Gesicht hatte sich wieder gerötet.

»Haben Sie aus Kummer zur Flasche gegriffen?«, fragte ich. Er grinste breit.

»Aus Gewohnheit.«

»Wer ist der Inhaber der Universal Record?« Meine Frage schien ihn zu verwirren, denn er schluckte ein paar Mal, bevor er sagte: »Hadley und ich, wieso?«

»Werden Sie weiter im Geschäft bleiben?«

»Ich verstehe Ihre Frage nicht«, knurrte er und rief einem vorbeiflitzenden Reporter etwas zu. Wir gingen weiter.

»Was für eine Vermutung hast du?«, fragte Phil leise.

»Es ist nur eine Vermutung. Ich denke mir, dass hinter dieser Firma mehr steckt, als nur eine Schallplattenproduktion. Vielleicht gab es noch einen anderen Grund dafür, dass Collin sterben musste.«

Ned Gillan kam auf uns zu. Er schien aufgeregt zu sein.

»Dieser verfluchte Hadley! Haben Sie ihn festgenommen?«

»Nein, wieso?« Ich musterte ihn scharf. Er sah kühl und gepflegt aus, aber seine Augen brannten.

»Weil er Collin Coleman umgebracht hat!«

»Wie kommen Sie auf die Idee?«

»Er hat keinen Pfennig Geld mehr, er ist auf die Versicherung angewiesen.«

»Verdiente er mit einem lebenden Collin nicht mehr?«

»Bald hätte Collin selbst den Löwenanteil eingesteckt!«

Ich warf Phil einen Blick zu. Bis jetzt hatte keiner von Collins Krankheit gesprochen. Warum?

Ich erklärte Gillan, wie wir Collin gefunden hatten.

»So? Na, das sieht allerdings nach Selbstmord aus. Kann ich den Brief mal sehen?«

Ich zeigte ihm das Blatt. Er runzelte die Stirn und las den Text.

»Allerdings, das ist seine Schrift! Aber ich hätte schwören können, dass ich Hadley aus dem hinteren Zugang zu den Waschräumen kommen sah, als ich die Presseleute abwimmeln wollte!«

Ich nahm das Papiertuch wieder an mich und legte es weg. In dem Moment kam plötzlich der Arzt über den Gang gelaufen. Er schien sehr aufgeregt, schon von Weitem machte er mir Zeichen. Ich ging ihm entgegen. Als er mich erreichte, ging sein Atem so stoßweise, dass er kaum sprechen konnte. Endlich verstand ich: »An den Handgelenken sind Druckstellen. Ich habe sie vorhin übersehen. Als wir den Mann in den Wagen bringen wollten, habe ich mir die Wunden noch einmal angesehen. Er hat an beiden Handgelenken leichte Druckstellen, und außerdem sind die beiden senkrechten Schnitte gleich tief!«

Ich spürte, wie plötzlich meine Rückenmuskeln hart wurden. Neben mir zog Phil scharf die Luft ein.

»Und das bedeutet?«, fragte ich heiser.

»Jemand hat seine Handgelenke mit Gewalt festgehalten und die Rasierklinge geführt. Die waagerechten Schnitte sind verschieden. Das ist klar, denn mit der rechten Hand kann man sicherer und fester schneiden als mit der linken. Aber die senkrechten Schnitte sind verschieden. Das ist klar, zweifellos hat der Junge versucht, sich zu töten, aber er muss den Mut verloren haben, dann kam jemand und nahm ihm die Arbeit ab. Es ist Mord. Ich verstehe nur nicht, warum er nicht schrie.«

Ich hatte plötzlich das zerfetzte nasse Taschentuch Hadleys vor Augen und lief los. Der schmale Streifen, der vom Taschentuch baumelte, war haarscharf mit einer Klinge abgetrennt worden. Hadley hatte die kleine Mordwaffe mit dem Taschentuch angefasst. Und Collin hatte eben, als die Presseleute kamen, die Stimme verloren. Er konnte sich nicht mehr bemerkbar machen.

***

Wir grasten den ganzen vierten Stock nach Hadley ab. Er war verschwunden. Ich wartete nicht erst auf den Lift, sondern lief die Treppen hinunter. Der Eingang war von Neugierigen und Zeitungsleuten verstopft.

Die Cops hatten Hadley nicht gesehen. Ich fragte nach dem Hinterausgang, und ein Angestellter zeigte mir die Kellertreppe, die auf halbem Weg hinaus auf einen Hinterhof führte.

Phil kam mir nach. Wir standen mitten auf dem Hinterhof, der keinen sichtbaren Ausgang zur Straße hatte. Aber dann entdeckte Phil eine zweite Tür, die in das Haus führte. Der Gebäudeteil, in dem 32 die Schallplattenfirmen untergebracht waren, wirkte von der Vorderseite halbrund, von hinten sah er grau und eintönig aus wie die anderen Häuser auch. Deshalb merkten wir erst, als wir drin waren, dass die zweite Tür schon zum Nebenhaus gehörte. Wir kamen wieder in einen dunklen Keller und stiegen hinauf zum Vorraum.

Das zweite Haus war genau wie der ›Turm‹ ein Bürogebäude, aber im Moment war hier alles wie ausgestorben. Jeder trieb sich im anderen Gebäude herum.

Die Tür war breit, und ein Flügel war festgehakt, sodass man schon von der Treppe aus auf die Straße sehen konnte. Wir gingen hinaus und schauten hinüber. Hadley hatte vermutlich diesen Weg gewählt, um zu fliehen.

»Wo steht sein Wagen?«, fragte Phil. Ich reckte mich, um besser sehen zu können, dann stellte ich verblüfft fest: »Er steht noch da! Auf der anderen Seite, zwischen dem gelben Mercury und dem grünen Pontiac! Das verstehe ich nicht!«

»Allerdings, er hätte den Wagen leicht nehmen können, dort drüben ist niemand.«

»Sollte er…?« Ich konnte den Satz nicht zu Ende sprechen, denn plötzlich entdeckte ich das Empfangsgirl. Sie kam über die Straße gelaufen und trug unter dem Arm eine Papiertüte.

Ich fing sie ab, bevor sie das Nebenhaus erreichte.

»Hallo, Mister G-man!« Sie blieb sofort stehen und unterzog auch Phil einer eingehenden Musterung. »Ich habe ein bisschen eingekauft«, fügte sie dann erklärend hinzu. »Kaffee und so etwas für die hohen Herren.«

»Sie haben nicht zufällig Dickson Hadley gesehen? Hat er das Haus verlassen?«

»Aber ja! Er kam hier aus dem Nebenausgang!«

»Wohin ging er?«, fragten Phil und ich wie elektrisiert.

»Er ging gar nicht weit, er stieg gleich in einen Wagen.«

»Nahm er ein Taxi?«

»Nein, ein Wagen schien hier auf ihn zu warten. Zwei Männer saßen drin, eigentlich schien er gar nicht mitzuwollen, aber dann stieg er doch ein!«

»Wieso wollte er nicht? Es ist sehr wichtig. Können Sie sich an Einzelheiten erinnern?«

»Ich war gerade auf dem Bürgersteig, als Mr. Hadley hier auf die Straße kam. Ich dachte, er hätte es schlaugemacht, und den ganzen Trubel dort umgangen. Zuerst blieb Mr. Hadley am. Straßenrand stehen und sah zu seinem Wagen hinüber. Den stellt er immer an derselben Stelle ab. Dann fuhr der andere Wagen an. Er musste schon die ganze Zeit über hier gewartet haben, es war ein großer dunkler Wagen, mehr habe ich nicht gesehen. Zwei Männer saßen drin, der eine machte die Tür auf und winkte Mr. Hadley zu. Und dann kam etwas Komisches, es sah so aus, als wollte er weglaufen, er sah sich um und machte schon ein paar Schritte, aber dann fuhr der Wagen langsam neben ihm her, und der Mann auf dem Beifahrersitz zeigte Mr. Hadley etwas. Und da stieg er gleich ein!«

Wir versuchten noch, eine brauchbare Beschreibung der Männer zu bekommen, aber sie konnte uns nicht mehr helfen. Einer der Kollegen von der City Police hatte den wartenden Wagengesehen. Es war ein dunkelgrüner Buick. Der Mann hatte noch die ersten Ziffern des Nummernschildes im Kopf, 77, aber weiter hatte er nicht auf den Wagen geachtet.

»Und wenn schon, der Wagen ist garantiert gestohlen!«, knurrte Phil, als wir im Jaguar saßen. Mein Freund ließ per Funk die Stadt abriegeln.

»Das ist es, was ich die ganze Zeit befürchtet habe«, sagte ich und steckte mir eine Zigarette an. »Es handelt sich nicht nur um eine Versicherungsgeschichte, Eine Bande steckt dahinter. Das war jetzt der Beweis. Ich bin überzeugt davon, dass Hadley und Bodman nur Strohmänner sind. Die Firma wird für irgendwelche Zwecke benutzt. Und wir werden es auch herausfinden - Halt!«

Ich hatte etwas entdeckt. Der Jaguar stand direkt an der Ecke Fifth Avenue 110. Straße. Ich sah plötzlich eine Frau aus einem Haus kommen und eilig und zielbewusst in Richtung U-Bahn-Station Central Park West laufen.

»Das ist Miss Hackett, die Assistentin von Dr. Brainard«, erklärte ich Phil schnell. »Prüf du die Vergangenheit von Hadley und Bodman. Ich folge der Assistentin.«

Ich gab Gas, und der Wagen schoss fast lautlos hinter Miss Hackett her. Sie drehte sich nicht einmal um. An der U-Bahn-Station trat genau das ein, was ich befürchtet hatte. Sie verschwand im Schacht.

Ich stellte den Wagen vor das Gitter und raste hinterher. Sie stellte sich in die Reihe der Wartenden an die Kasse, und ich vertiefte mich in die Reklametafel von Chewing-Gum. Aber jede Vorsicht war unnötig. Sie kam gar nicht auf die Idee, sich umzusehen. Als sie dran war, schleuderte ich vorbei und schnappte das Wort auf, das sie dem Schalterbeamten sagte: »Endstation.«

Ich wartete nicht erst, bis sie mit der Masse der einsteigenden Menschen verschwand, sondern flitzte wieder hinauf zu meinem Wagen. Ich raste mit eingeschaltetem Rotlicht nach Osten, um vor der U-Bahn da zu sein. Endstation der Central Park Line in dieser Richtung war die Fulton Road. Wenn mei,ne Vermutung stimmte, dann wollte Miss Hackett zu dem Busbahnhof, von wo aus die Busse zu den Außenbezirken abfuhren.

Als ich hinkam, erreichte gerade eine U-Bahn mit dem üblichen Gedonner die Station. Eine dicke Traube quoll heraus und verteilte sich sofort auf die Busse, die in endlosen Reihen nebeneinanderstanden. Es war fast unmöglich, jemanden herauszufinden. Es dämmerte bereits, und alles verschwamm zu grauen Schatten.

Ich ließ den Jaguar wieder stehen und drängelte mich durch die Wartenden zu den Idlewild-Bussen. Auch dort war Miss Hackett nicht. Ich beschloss zu warten. Wenn sie nicht hierher wollte, dann hatte ich sie verloren.

Ich stand in eine Menge von Menschen eingekeilt, die müde und ungeduldig auf ihren Bus warteten. Sie verdeckten mir die Sicht auf eine größere Strecke.

Und dann kam plötzlich Bewegung in die Masse. Ein Busiuhr ab, die Menschen drängten nach, ein leerer Bus wendete und fuhr vor. Von hinten kam eine neue Ladung aus der U-Bahn, und plötzlich sah ich sie.

Erschreckt wich ich zurück, denn sie sah mir direkt ins Gesicht. Aber sie schien an etwas anderes zu denken, denn ihr Blick drang durch mich hindurch wie ein Röntgenstrahl. Vorsichtig pirschte ich mich etwas näher an sie heran, gedeckt durch eine wohlbeleibte Frau und einen Mann in schwarzem Mantel.

Miss Hackett ging zielsicher durch die Wartenden hindurch zu den Bussen unter dem Schild International Airport. Der erste gab gerade das Startzeichen. Miss Hackett lief schneller, sprang gerade noch auf und fuhr mit. Der Mann im schwarzen Mantel sah ihr nach und wandte sich dann um. Einen Augenblick lang sah ich sein Gesicht, das von Pockennarben gezeichnet war. Dann hatte ich mich schon umgedreht und war zu meinem Jaguar gelaufen, um dem Bus zu folgen.

***

Ich hatte den Bus am Conduit Boulevard erreicht und konnte wieder mit dem Tempo zurückgehen. Die Straße war vollgestopft mit Autos, die sich in beiden Richtungen langsam vorwärtsschoben. Einmal versuchte mich ein malvenfarbener Thunderbird zu überholen. Aber er wurde von einem nachtblauen Plymouth verdrängt, der auch versuchte, an mir vorbeizukommen. Ich warf einen Blick in den Rückspiegel.

Am Steuer saß der Pockennarbige mit dem schwarzen Mantel.

Der Bus bog auf den Van Wyck Express-Way ab. Ich bremste hart, der Plymouth hinter mir fuhr beinahe auf, konnte seinen Wagen aber in letzter Sekunde noch halten. Dann bogen wir auch nach rechts ab und fuhren hintereinander auf den großen Parkplatz vor Idlewild. Ich musste Gas geben, um den Bus zu umrunden, da ich nicht auf dem Bus-Platz stehen bleiben konnte. Aber jetzt hatte ich schon so eine ungefähre Vorstellung, was Miss Hackett hier wollte. Sie hatte kein Gepäck dabei, also holte sie vermutlich jemanden hier ab.

Als ich aus dem Jaguar kletterte, waren sowohl der Thunderbird als auch der Plymouth verschwunden. Allerdings gab es auf der anderen Seite der Zufahrtsrampe noch einen zweiten Parkplatz.

Ich rannte die flächen Stufen hinauf in die Halle. Von Miss Hackett keine Spur. Dann entdeckte ich die Zeittafel und sah sie durch. Es war genau 19 Uhr 40. In sieben Minuten sollte eine Maschine aus Miami landen. An Gate 37.

Als ich beim Gate 37 ankam, stand Miss Hackett schon da. Sie hatte sich hinter einen Zeitungsständer gestellt und sah ungeduldig auf die Uhr. Ich ging in die nächste Telefonkabine und rief Phil an.

»Gut, dass du anrufst, hier stapeln sich inzwischen die Neuigkeiten«, sagte er sofort, als ich mich gemeldet hatte.

Ich erzählte ihm kurz, was ich hier gesehen hatte, gab ihm die Autonummer des Plymouth und für alle Fälle auch die des Thunderbird, damit er sie überprüfen konnte, und hörte mir dann seinen Bericht an.

»Punkt eins: Miss Hackett hat ein Telegramm bekommen. Wortlaut:,Ankomme 19 Uhr 47 Idlewild, dringend abholen! Vorsicht! Dann hat uns Alice Hadley angerufen, ihr Mann ist angeblich entführt worden. Ein unbekannter Anrufer habe sich bei ihr gemeldet. Sieht nach einem Trick aus, um uns abzulenken, ich werde die Sache aber trotzdem überprüfen. Sie will nicht, dass wir uns einschalten, hat aber angerufen. Außerdem macht uns Ned Gillan hier die Hölle heiß, wir sollen Hadley finden. Und jetzt die dritte Neuigkeit. Wir haben festgestellt, dass Collin Coleman mit richtigem Namen Kellogh Kollinghouse hieß. Seine Eltern sind schon lange tot. Wir haben ihn bereits in der Jugendlichen-Kartei. Er war mit vierzehn Jahren Mitglied einer Bande, der Silver-Star-Gang. Sie schoben Marihuana und machten auch sonst alles, was sich bot. Eines Tages wurde ein Junge, der pfeifen wollte, mit durchgeschnittener Kehle aufgefunden. Er hieß Freddy Wise, und laut Zeugenaussagen hatte ihn der Anführer der Silver-Stars ermordet. Der Bursche hieß Bert Masterson, wurde aber nie erwischt. Vermutlich ist er jetzt etwa 30 Jahre alt. Er hat es bisher geschafft, nicht in die Kartei zu kommen. Die Bande fiel nach dem Mord auseinander, aber verschiedene Verbrechen, die nicht aufgeklärt werden konnten, deuten auf einen Weiterbestand in anderer Form hin. Außerdem wurde der frühere Abnehmerkreis der Bande weiterhin mit Rauschgift jeder Art versorgt. Kleine Dealer, die vom Dezernat geschnappt wurden, konnten nichts über die Bande oder ihren Chef sagen.«

»Das ist ja eine ganze Menge«, sagte ich und stieß die Tür meiner Kabine leicht auf, um hinauszuschauen. Vor dem Gate 37 hatte sich inzwischen eine ganze Menge Leute angesammelt. Auch der Pockennarbige war dabei. Ich schloss die Tür wieder und sagte: »Ich habe nicht mehr viel Zeit. Sieht so aus, als hätten wir es tatsächlich mit einer Gang zu tun. Hier draußen steht so ein Pockennarbiger, der mir nicht gefällt. Vielleicht ist nichts dran, aber sieh doch mal nach, ob du über ihn etwas findest. Etwa 1,83 m groß, breite Schultern, fliehendes Kinn, dunkle Haare, fast schwarz. Etwa 35 Jahre alt.«

»Okay. Ich hab mitgeschrieben. Übrigens hat sich der Mann, der Hadley beschattete, gemeldet. Der Wagen, mit dem Hadley wegfuhr, war ein gestohlener Buick. Er fuhr in einem derart halsbrecherischen Tempo, dass unser Mann nicht folgen konnte, ohne Menschen zu gefährden. Er blieb etwas zurück und fand kurz darauf den Wagen leer in der 57. Straße. Von den drei Männern keine Spur.«

»Hatte er den Eindruck, dass Hadley freiwillig eingestiegen war?«

»Konnte er nicht sagen, er kam erst…«

Ich unterbrach Phil hastig: »Meine Maschine kommt. Ich werde mich Brainard und seiner Assistentin an die Fersen heften. Mal sehen, was sie Vorhaben. Sobald es geht, melde ich mich.«

Ich hängte ein und lief hinaus. Die Maschine war schon ausgerollt, und die Passagiere kamen in einer langen Reihe durch die Zollsperre. Ich stellte mich jetzt hinter den Zeitungsstand und beobachtete Miss Hackett. Sie stand vorn an der Rampe und spähte aufgeregt über die Köpfe der anderen Wartenden hinweg zu den Passagieren. Dann winkte sie zu einem Mann hinüber. Das musste Dr. Brainard sein, aber er selbst schien Miss Hackett nicht zu bemerken. Er sah an ihr vorbei. Dann war er durch die Kontrolle und blieb zögernd stehen. Miss Hackett lief auf ihn zu und rief etwas.

Er war hager, mittelgroß, trug eine randlose Brille und war gebräunt. Aber die gute Farbe passte nicht zu ihm, er war ein Typ, der wenig an die frische Luft kam und immer bleich und übernächtigt aussah.

Seine Augen lagen in tiefen Höhlen. Ich hörte, wie Miss Hackett laut sagte: »Hallo, Doc!« Er fuhr herum, zischte etwas und sah wieder weg. Miss Hackett fuhr erschreckt zurück. Niemand außer mir schien die kurze Szene bemerkt zu haben. Dr. Brainard machte ein paar Schritte, war im nächsten Moment an Miss Hackett vorbeigegangen und strebte dem Ausgang zu.

Ich hatte aber gesehen, wie er ihr ein kleines Kuvert zugesteckt hatte, das sie automatisch gepackt und weggesteckt hatte.

Sie blieb stehen und sah ihm nach. Als Brainard an der Tür ankam, stellte sich ihm plötzlich ein Mann in den Weg. Ich konnte nicht sehen, was er tat, aber Brainard wich zurück, dann warf er den Kopf zurück und folgte dem Fremden nach draußen.

Miss Hackett hatte alles mit angesehen und wollte hinter Brainard herlaufen, aber plötzlich war der Pockennarbige neben ihr. Ich sah den schwarz glänzenden Revolver, den er gegen ihre Rippen presste.

Ich machte einen Schritt nach vorn. Da bekam ich einen Stoß von hinten, und etwas Hartes drückte sich zwischen meine Schulterblätter.

»Keine falsche Bewegung, sonst knallt’s!«, warnte mich eine leise, aber energische Stimme. Ich versuchte, den Kopf zu drehen, aber der Druck verstärkte sich sofort, und die Stimme knurrte: »Verdammt, das ist kein Spaß.«

Der Mann ging dicht hinter mir und dirigierte mich wie einen Gaul mit dem Lauf seiner Kanone. Der Pockennarbige und der Mann, der Brainard geschnappt hatte, waren schon auf dem Weg zur Außentür. Als sie sahen, dass mein Hintermann nachkam, durchquerten sie den schmalen Vorraum und waren draußen. Als wir die Flügeltüren erreichten, sah ich plötzlich auf der anderen Seite der Schalterreihe der einzelnen Fluggesellschaften einen Mann der Airport-Police stehen. Wie sollte ich seine Aufmerksamkeit erregen? Aber mein Hintermann musste ihn auch gesehen haben, denn er schob seinen massigen Körper zwischen mich und den Cop und vereitelte meine letzte Chance.

Der Vorplatz lag hell erleuchtet vor uns, der Schein der auf geflammten Neonleuchten spiegelte sich in allen Farben auf den ankommenden Omnibussen. Der Mann hinter mir stieß mich unsanft die Treppe hinunter und dirigierte mich auf die gegenüberliegende Parkplatzseite. Allmählich wurde es dunkler. Die Randmauer deckte uns jetzt von dem übrigen Platz ab.

»Halt!«, knurrte die Stimme hinter mir. Ich ging langsam weiter.

Er war mit einem Satz neben mir.

»Wenn ich sage: Stehen bleiben, dann bleibst du gefälligst stehen!«

Ich drehte mich langsam um.

Er war breit gebaut, sein Gesicht war fast quadratisch und saß ohne Hals auf den nach vorn gewölbten Schultern. Seine Augen schimmerten feucht.

»Es wäre doch zu gefährlich, mich hier zu erschießen, oder?«, sagte ich aufsässig. »Deshalb brauchtet ihr mich doch nicht aus der Halle zu bringen.«

Er knurrte etwas, seine Augen glitzerten, dann hob er die rechte Hand, um mit der Waffe zuzuschlagen.

Mit einer Geschwindigkeit, die ich ihm nie zugetraut hätte, wirbelte er die Waffe herum und hob sie dann, um mir den Griff gegen die Schläfe zu knallen. Ich bückte mich, wollte wieder hochschnellen, wurde aber im gleichen Moment an den Beinen gepackt und umgerissen. Ich sah den zweiten Angreifer nicht, denn im nächsten Moment hockte schon der erste wie ein Gorilla auf mir und fletschte die Zähne.

»Jetzt brech ich dir erst mal jeden Knochen einzeln!«, grunzte er kaum verständlich. Seine Pranken nagelten mich wie ein Brett gegen den harten Betonboden. Plötzlich hörte ich einen entsetzten unterdrückten Schrei. Es war Miss Hackett. Sie musste mit den anderen plötzlich dazugekommen sein.

Eine tiefe Stimme sagte: »Ausziehen, wegschaffen, ich will kein Aufsehen!«

Der Gorilla über mir knurrte unwillig und tastete nach meinem Halfter. Er zog die Pistole heraus und spielte damit vor meinem Gesicht.

»Genug!«, befahl die Stimme über uns scharf.

Der Gorilla sah unwillig hoch. Einen Moment ließ die Anspannung in seiner Pranke nach. Ich bäumte mich auf, hob die Arme und schleuderte ihn zurück. Er richtete sich auf, taumelte und krachte gegen die niedrige Mauer. Im nächsten Moment stand ich vor ihm. Er hatte sich das Gesicht auf der rechten Seite aufgeschlagen und sah in dem fleckigen Licht, das von dem Hauptplatz herüberkam, schrecklich aus. Miss Hackett schrie wieder leise auf. Vom Parkplatz näherten sich plötzlich Schritte.

»Los, rein!«, befahl der Pockennarbige. Ich sah, dass er einen großkalibrigen Revolver auf mich gerichtet hielt.

Hinter ihm stand der dunkle Plymouth. Im Fond saß zusammengesunken Dr. Brainard, neben ihm Miss Hackett. Die Tür war offen. Ich zögerte, denn im nächsten Moment hörte ich ein mir bekanntes Motorengeräusch.

Der zweite Mann, der neben dem Pockennarbigen im Plymouth gesessen hatte, brachte meinen Jaguar und hielt neben dem Plymouth. Inzwischen war auch der Parkwächter herangekommen.

Der Mann mit dem zerschlagenen-Gesicht drehte sich weg, und der Pockennarbige winkte beruhigend hinüber.

»Ist schon alles in Ordnung, eine Dame hat sich nur leicht erschrocken, wir fahren schon!«

»All right«, sagte der Wächter und schlurfte zurück. Der Mann, der mich herausgebracht hatte, warf mir noch einen letzten Blick zu, dann setzte er sich zu dem anderen in meinen Jaguar. Ich knirschte mit den Zähnen, konnte aber jetzt nichts unternehmen.

Der Pockennarbige winkte mir einzusteigen. Ich wollte nach hinten zu dem Doc, aber er hielt mich zurück.

»Das könnte dir so passen! Du fährst!« Ich sagte nichts, sondern klemmte mich hinter das Steuer.

»Los!«, befahl er, als er neben mir saß.

Ich lenkte den schweren Wagen hinaus, weg von den Lichtern und den Menschen. Als wir die befahrene Zufahrtsstraße hinter uns gelassen hatten, befahl der Pockennarbige: »Nach links, und dann den Gross Bay Boulevard nach Rockaway!«

Ich gab Gas. Mein Jaguar klebte sich an unsere hintere Stoßstange. Der Abstand war so gering, dass ich überlegte, ob ich nicht plötzlich bremsen konnte, dann würde der zweite garantiert auffahren und wäre einen Moment lang lahmgelegt. Aber ich musste auch den Doc und Miss Hackett rausbekommen. Das war kaum zu schaffen.

Der Narbige musste meinen Blick in den Rückspiegel gesehen haben, denn er zog eine kleine Taschenlampe heraus und blinkte ein kurzes Signal durch das Rückfenster. Der Jaguar fiel sofort zurück.

Ich beobachtete den Narbigen aus den Augenwinkeln. Er sah starr geradeaus. Sein Revolver lag locker in der Hand.

Die Straße wurde immer leerer, und der spärliche Gegenverkehr hörte nach und nach ganz auf. Wir überquerten den Damm über die Grassy Bay und kamen auf die Insel. In weiter Entfernung blinkten die Lichter der Navy Station, und einmal brummte ein Düsenclipper mit ohrenbetäubendem Lärm über uns hinweg.

Der Pockennarbige hob die Hand, ich ging mit dem Gas herunter. Plötzlich schoss die linke Hand des Pockennarbigen vor, griff in das Steuerrad, und der Wagen schwenkte von der Straße herunter auf den festen Sand. Einen Moment lang drehten die Räder durch, dann fassten sie wieder, und der Wagen arbeitete sich durch das kurze Gestrüpp hindurch, das mit hässlichem Knirschen an den Seitenwänden entlangschrammte. Der Pockennarbige überließ mir das Steuer wieder und dirigierte mich in eine schmale Schneise zwischen zwei Sanddünen hinein.

***

Als der Wagen stand, zog er den Zündschlüssel ab und steckte ihn in die Tasche. Ich achtete nicht weiter auf ihn und sprang hinaus. Er hinderte mich nicht daran, und ich sah auch sofort, weshalb. Wir waren in einem halbkreisförmigen Kessel, der von zwei Seiten durch hohe, lockere Sandberge abgeschlossen war.

Vor uns schimmerte das Wasser der Bay, weit in der Ferne begrenzt durch die Lichter von Inwood und Rockaway. Hier war kein Mensch. Nicht einmal im Hochsommer verirrten sich Badegäste oder Angler hierher, da das ganze Wasser durch Öl und Benzin verseucht war. Ich erkannte weiter vorn am Strand ein silbriges flaches Leichtmetallboot.

Hinter mir stiegen Dr. Brainard und Miss Hackett aus dem Wagen.

»Was haben Sie mit uns vor?«, fragte Brainard mit mühsam beherrschter Stimme. Miss Hackett weinte still vor sich hin. Als sie aber das Gesicht des Pockennarbigen sah, der sich dicht vor ihr aufbaute und heiser auflachte, wurde sie still. Er beugte sich zurück und brüllte: »Schrei doch, Puppe! Kreisch, so laut du kannst! Hier hören dich nicht mal die Möwen, denn die sind längst krepiert!«

Sie wich langsam zurück, Dr. Brainard legte ihr den Arm um die Schultern. Der Gorilla, der meinen Jaguar gefahren hatte, war jetzt auch ausgestiegen und sagte zu dem zweiten Mann: »Hübscher kleiner Wagen, wie?«

»Los, kommt jetzt, wir haben nicht so viel Zeit!«, sagte der Narbige und winkte mit seiner Pistole zu uns herüber. Der Gorilla wollte gerade den Draht herausreißen, mit dem er meinen Wagen kurzgeschlossen hatte, als plötzlich die Funkanlage zu summen begann. Der Gorilla blieb wie erstarrt stehen und sah auf die Anlage herunter. Ich hechtete vor. Meine Arme erreichten die Schultern des Gorillas, ich riss ihn zurück, stürzte kopfüber in den Wagen und riss den Hörer ans Ohr.

»Rockaway-Insel-Boot…«, konnte ich gerade noch keuchen, dann waren sie zu zweit über mir. Der Gorilla knallte mir seinen Revolverknauf auf den Hinterkopf, ich packte seinen Arm, aber genauso gut hätte ich einen Meilenstein greifen können. Er schüttelte sich und zerrte mich aus dem Auto.

Ich konnte mich nicht bewegen, hinter mir zirpte die Funkanlage.

Der Pockennarbige sprang von hinten auf uns zu, riss den Gorilla weg und wollte sich auf mich stürzen. Sein Revolverlauf war auf meinen Bauch gerichtet. Der Hahn knackte. Ich warf mich mit einem Satz auf die Seite. Der Schuss krachte direkt an meinem linken Ohr vorbei. Ich sprang wieder auf. Ein zweiter Schuss peitschte über mich hinweg. Der Gorilla wollte sich wieder einmischen, aber der Narbige zischte: »Aus dem Weg!«

Der Gorilla blieb stehen, ich duckte mich, das Narbengesicht verzog sich zu einer grinsenden Fratze. Er zielte langsam - dann sprang ich.

Meine Hände erreichten seine Arme, als der dritte Schuss losging. Ich spürte, wie die Hitze des aufglühenden Metalls meine Hand versengte, dann hatte ich ihm die Waffe aus der Hand gewunden. Ab.er bevor ich die Hand heben konnte, warf sich von hinten der Gorilla auf uns und knallte mir seine Pranke gegen die Halsschlagader. Ein dröhnender Schmerz betäubte mich. Ich sank zurück, krampfhaft nach Luft schnappend.

Dr. Brainard schrie auf: »Lasst ihn los!«

Aber das schien den Gorilla nur noch mehr anzuspornen. Er hob die Hand, da sprang von hinten Brainard vor und hängte sich an seinen Arm. Er schüttelte ihn ab wie einen kleinen Hund. Der Pockennarbige hatte seinen Revolver wieder aus dem Sand geklaubt und zielte auf meinen Kopf. In dem Moment surrte die Funkanlage wieder laut und deutlich. Der Pockennarbige erstarrte. Alle sahen zu meinem Jaguar hinüber. Dann sagte der Narbige mit gefährlich leiser Stimme: »Verdammt, Buck, wieso hast du ihn noch nicht erledigt? Sie können uns anpeilen!«

Der Gorilla war im ersten Moment völlig überrumpelt, als er sah, dass der Revolver des Narbigen plötzlich auf ihn gerichtet war. Er schnaufte tief auf und bewegte sich rückwärts auf den Jaguar zu. Der Pockennarbige lachte trocken auf. Der Gorilla machte sich ans Werk. Ich hörte das Metall kreischen, die Drähte zirpen. Ich bemerkte, dass alle wie gebannt das Zerstörungswerk des Gorillas beobachteten.

Vorsichtig hob ich die Hand und tastete nach meinem Hals. Die starken Sehnen hatten den Schlag abgefangen, aber der Schmerz war immer noch höllisch. Ich musste durch den Mund atmen, um Luft zu bekommen. Langsam drehte ich mich auf die Knie und Hände und rollte mich von dem Pockennarbigen weg. Er sah mich nicht, aber kurz bevor ich die Düne erreichte, machte plötzlich Miss Hackett eine schnelle Bewegung, sie riss sich von Brainard los, der sie festhalten wollte und rannte auf das Wasser zu.

Der Pockennarbige feuerte. Miss Hackett stolperte und brach mit einem Stöhnlaut zusammen. Brainard rannte zu ihr hin. Den Moment nützte ich, um vorzuspringen, aber der Narbige hatte etwas gemerkt, er wich aus, und diesmal hatte ich nicht genug Kraft, um seinem Schlag auszuweichen.

Im nächsten Moment wurde es dunkel um mich.

***

Als ich aufwachte, konnten keine zwei Minuten vergangen sein.

Ich lag im hinteren Teil des Motorbootes, eingekeilt zwischen dem Gorilla, seinem Freund und Brainard. Miss Hackett lehnte neben dem Pockennarbigen, der steuerte. Sie war bleich, schien aber nicht verletzt zu sein. War Pockennarbe ein schlechter Schütze, oder hatte er absichtlich daneben gezielt? Ich bekam die Antwort auf die Frage schon im gleichen Moment.

»Wieso hast du sie nicht gleich fertiggemacht?«, fragte der Gorilla, der mein Erwachen mit einem unwilligen Knurren beobachtet hatte. Der Mann mit den Pockennarben drehte sich halb um und warf einen Blick auf mich.

»Er ist ein G-man, wir können es uns nicht leisten, dass sie ihn dort in der Landzunge mit einer Kugel im Kopf finden. Wir müssen das geschickter anfangen, wenn wir mehr Zeit haben!«

»Aber der Boss hat doch davon nichts gesagt!«, ließ sich jetzt der dritte Mann vernehmen. Der Pockennarbige lachte leise auf.

»Ihr scheint das noch nicht mitbekommen zu haben. Der Boss bin jetzt ich!«

Der andere spuckte in weitem Bogen in das dunkle Wasser. Die Gischt, die die Bugwelle aufwirbelte, spritzte mir ins Gesicht. Ich merkte plötzlich, dass ich die letzte Nacht nicht geschlafen hatte und dass mein Magen knurrte. Ich tastete in meiner Jacke nach einer Zigarette. Sie hatten meine Taschen geleert. Der Gorilla hatte meine Bewegung beobachtet und grinste gemein. Dann steckte er sich selbst eine Zigarette an und paffte mir den Rauch ins Gesicht. Ich verbiss meine Wut und sah zurück auf den immer kleiner werdenden Festlandstreifen.

Die Bucht war nach allen Seiten vom offenen Meer abgeschlossen, aber es gab Hunderte von kleinen Inselchen, die verlassen und zum Teil von Privatleuten gemietet waren. Als das Motorengeräusch des Bootes leiser wurde, dachte ich im ersten Moment, dass die Männer uns einfach hier im Wasser versenken wollten, aber ich hatte mich getäuscht.

Plötzlich tauchte aus der Dunkelheit der Umriss einer kleinen mit hohen Dornenbüschen bewachsenen Insel auf.

Das Boot schrammte leicht auf den weichen Sand, und der Gorilla, den die anderen Buck nannten, sprang hinaus und zog es weiter auf das Land. Der Pockennarbige stieg aus und winkte uns mit seiner Pistole, ihm zu folgen. Ich sprang hinaus, wankte, weil in meinem Kopf eine Big Band trommelte, fing mich aber und konnte Dr. Brainard helfen. Miss Hackett hing apathisch in ihrem Sitz. Ich sah, dass Brainard die Frau ansah. Er hob beide Hände vor das Gesicht und schluchzte auf.

»Und alles ist meine Schuld!« Ich packte ihn am Arm und zog ihn mit.

Der Gorilla und der andere zogen das Boot ganz auf den Sandstreifen. Ich sah mich um. Die Insel war winzig klein und lag, soweit ich sehen konnte, völlig isoliert von den anderen Inseln. Die einzige Verbindung zur Außenwelt waren die Düsenbomber, die zum Navy Airport brummten, und die Clipper, die von Idlewild kamen. Aber durch den Krach, den sie machten, würden sie jeden Schuss, jeden Schrei übertönen.

Ein ideales Gangsterloch!

Der Gorilla kam auf mich zu und dirigierte mich mit meiner Pistole auf einen Weg zwischen den Büschen. Wir kamen an eine winzige Holzhütte, die tief in die Sanddünen geschmiegt war und deren Dach mit trockenem Schilf getarnt war. Der Wind raschelte in den ausgedörrten Zweigen. Ich sah, dass der Boden auf der anderen Seite der Hütte abfiel und sich in der Dunkelheit verlor. Vorsichtig machte ich einen Schritt zur Seite und wog die Möglichkeit ab, durch einen Überraschungssprung auf die andere Inselseite zu verschwinden.

»Wenn du fliehst, G-man, dann schieße ich deine beiden Freunde gleich über den Haufen.«

Ich sah ihn schweigend an. Er drehte sich nicht um, während er sprach, sein schwarzer Rücken bewegte sich vor mir wie eine Wand, und trotzdem schien er meine Gedanken lesen zu können.

Er hatte die Hütte erreicht und fischte einen Schlüssel aus seiner Manteltasche. Das Schloss war gut geölt, und die Tür sprang sofort geräuschlos auf.

Er ging vor und suchte sich mit seiner Taschenlampe den Weg. Dann flammte plötzlich Licht auf, und wir kamen in einen kleinen aber erstaunlich bequem eingerichteten Raum. Korbmöbel, eine von Batterien gespeiste Tischlampe, zwei Klappbetten, ein Wandbord und ein kleiner Ofen mit zwei Gasflaschen. Die Holzwände waren gefirnisst und wirkten fest und frisch.

»Mach uns was zu trinken, Buck«, befahl der Pockennarbige. Er zog den Mantel aus, setzte sich in einen Sessel, der direkt gegenüber der niedrigen Tür stand und legte den Revolver lose auf sein Knie. Der Gorilla begann in einem Schränkchen zu wühlen. Er brachte eine Flasche Whisky und ein paar schmutzige Gläser hervor. Dann drehte er sich mit der Flasche noch einmal um und nahm eine zweite Whiskyflasche herunter.

Als er alles auf dem Tisch hingestellt hatte, knurrte er zu dem dritten Mann, der immer noch wartend an der Tür stand: »Klemm dir einen Stuhl unter und pass dort auf, dass sie nicht rauskönrien.«

Miss Hackett sank in einen Sessel, Dr. Brainard stellte sich hinter sie. Der Mann mit den Pockennarben beobachtete beide, dann sagte er: »Vielleicht wäre es für Sie alle bequemer, wenn Sie sich setzen würden!« Er machte eine übertrieben höfliche Handbewegung und legte seinen Revolver auf die Tischplatte. Der Lauf zielte direkt auf meinen Bauch. Ich ging zu einem Sessel, zog ihn näher an die Tür und setzte mich hinein. Der Narbige drehte grinsend den Revolver mit dem Zeigefinger so, dass er wieder auf mich zeigte. Diesmal auf meinen Kopf. Ich grinste zurück und schlug die Beine übereinander.

»Auf was warten wir noch?«, fragte ich. »Sollen Sie uns hier erledigen oder nicht? Haben Sie etwa Angst?«

»Angst?« Er lachte höhnisch auf. »Scar bat keine Angst, aber er ist vorsichtig!« Er lehnte sich zufrieden zurück und nahm einen tiefen Schluck aus dem Glas.

Scar hieß er also. Kein Wunder bei diesem Narbengesicht. Ich sah zu Buck hinüber, der seine Jacke ausgezogen und über den kalten Ofen geworfen hatte. Als er meinen Blick bemerkte, drehte er sich um und fragte: »Na, auch ein Glas?«

Ich antwortete nicht. Meine Aufmerksamkeit wurde von einem verbeulten Silberdollar gefesselt, den Buck an einer klobigen Kette um den Hals trug. Er hatte meinen Blick bemerkt, und sein Gesicht verfinsterte sich. Er gab Brainard und Miss Hackett je ein Glas und kam dann langsam auf mich zu. Miss Hackett wollte das Glas angewidert zu Boden werfen, aber der Doc hielt ihre Hand fest und sagte: »Trinken Sie, es wird Ihnen guttun.«

Buck kam immer näher auf mich zu. Seine Hände waren jetzt leer und pendelten an den Armen wie Pumpenschwengel. Ich wippte mit der Fußspitze und grinste ihm entgegen. Jetzt war die ganze Farbe aus seinem Gesicht gewichen. Scar beobachtete ihn leicht amüsiert. Aber die Hand, die neben dem Revolver lag, beruhigte mich jetzt, denn ich wusste, dass er eine Methode vorziehen würde, unseren Tod als Unfall erscheinen zu lassen.

Buck blieb dicht voi mir stehen. Seine Hände hielten plötzlich in ihrer Bewegung inne und verkrampften sich. Er holte tief Luft, und sein riesiger Brustkasten spannte sich, als er röhrte: »Du hast so auf meinen Silberbuck gestarrt, warum?«

Er nahm die Münze zwischen zwei seiner zolldicken Fingern und hob sie gegen das Licht. Von der Prägung war kaum noch etwas zu sehen, die Metallplatte war gewölbt wie eine kleine Schale und vom Tragen auf der Haut blank poliert.

»Kannst du sehen, was das ist, du verdammter Polyp?«, zischte er.

»Ich will raus!«, schrie plötzlich Miss Hackett laut auf, außer Dr. Brainard sah keiner zu ihr hin. Alle starrten auf mich und Buck.

»Mit diesem Silberbuck«, sagte ich immer noch lächelnd, »kannst du in Sing-Sing nichts anfangen. Dort ist das Leben gratis!«

Buck schien mich nicht zu hören. Seine Augen waren in der Vergangenheit. Ich hatte plötzlich eine Idee.

»Sag mal, Buck, ist das alles, was von deiner Silver-Star-Zeit übrig geblieben ist?«

Mein Satz hatte ins Schwarze getroffen. Er ließ die Münze los, und sie pendelte auf sein offenes Hemd zurück. Seine kleinen Knopfaugen waren weit aufgerissen, er schien mich nicht verstanden zu haben. Aber er hatte zu gut verstanden.

»Was hast du gesagt?«, keuchte er. Und in dem Moment erinnerte ich mich wieder an einen Bericht, den wir vor ein paar Jahren bekommen hatten. Im Westend von Brooklyn hatten ein paar Gangster einen Laden überfallen und den Inhaber angeschossen. Die Polizei war so schnell da gewesen, dass die Kerle nichts mitnehmen konnten, und um zu fliehen, mussten sie sich den Weg freischießen. Sie töteten einen Polizisten. Die Cops von der City Police hatten sie eingezingelt und erwischten einen der Burschen. Der zweite kam davon. Und im Protokoll stand, dass ein Cop ihn getroffen hatte, und zwar in die Brust, aber der Boy war weggelaufen, als wäre nichts geschehen. Auch Umfragen bei den Ärzten der Umgebung hatten nichts zur Klärung beigetragen. Nicht einmal die Spitzel hatten etwas von einem verwundeten Gangster erfahren können. Dafür entstand in der Unterwelt damals das Gerücht von dem Mann, der immun gegen Polizeikugeln war. Es wurde ausgeschmückt, von Bar zu Bar getragen und dann wieder vergessen.

Die Schießerei musste in der Zeit stattgefunden haben, als laut Phils Bericht die Silver-Star-Bande noch in Brooklyn hauste. Der Silberbuck und der Name des Gangsters schienen meine Theorie zu untermauern. Ich machte einen weiteren Vorstoß: »Du denkst, weil dich dieser komische Buck damals vor der Kugel eines Cops gerettet hat, kann es dich wohl nie‘erwischen? Irrtum, Buck! Du bist bald dran.«

Buck wich zurück. Die Farbe war aus seinem Gesicht gewichen. Der Kerl 42 von damals war Buck! Seine Reaktion bestätigte das.

»Scar, er weiß…«, quetschte er hervor. Als er gegen die Tür stieß, schien er sich wieder zu besinnen. Mit einem Mal wurde ihm klar, dass er mir nicht allein gegenüberstand, sondern im Moment die Trümpfe auf seiner Seite hatte. Er blieb stehen.

»Und wenn er es schon weitererzählt hat?«, fragte Buck, als Scar schwieg. Jetzt lachte das Pockengesicht.

»Er hat sich die Geschichte eben erst zusammenkombiniert, aus deinen großspurigen Bemerkungen.«

»Na, dem werd ich’s geben!« Buck keuchte und machte sich bereit, seine Wut an mir auszulassen, aber Sears scharfe Stimme nagelte ihn an dem Fleck fest, an dem er gerade stand.

»Hör jetzt auf mit dem Blödsinn. Hier ist kein Platz für deine dämliche Rache. Jetzt geht es um ein paar Hunderttausend Bucks, die sind wichtiger als dein verbeulter Silberbuck! Gieß dem Gentleman einen Whisky ein und lass ihn in Ruhe. In einer halben Stunde ist es sowieso aus für ihn.«

Er goss sich selbst nach und leerte sein Glas mit einem kräftigen Zug. Buck kam zögernd näher, in seinen Händen ein gefülltes Glas.

Ich nahm das Glas und sah zu Scar hinüber. Er beobachtete mich, wie eine Katze die Maus ansieht, kurz bevor die Fänge zuschlagen. Mein Blick glitt über ihn hinweg zu Miss Hackett und Dr. Brainard. Miss Hackett saß vollkommen apathisch da und starrte auf den Boden. Brainard streichelte ihre Schulter.

Ich hob mein Glas und schüttete den Inhalt Scar ins Gesicht.

»Ich möchte lieber einen Schluck aus Ihrer Flasche!«, sagte ich, beugte mich vor und stellte mein Glas auf den Tisch.

Scar nahm ein großes Taschentuch aus seiner Jacke und wischte sich mit langsamen Bewegungen das Gesicht ab. Dann beugte er sich vor. Sein Mund war zu einem breiten Lächeln verzogen, aber seine Augen verrieten ihn.

»Nun gut, du sollst deinen Willen haben, mutiger G-man. Ihr solltet von eurem Tod nichts merken. Du wirst ihn spüren, das verspreche ich dir. Es wird dir Vorkommen, als würdest du hundert Tode sterben!«

Dann hob er seine Rye-Flasche und goss mein Glas halb voll. Der Whiskygeruch war jetzt so penetrant, dass ich kaum noch atmen konnte.

Ich lechzte nach einer Zigarette.

Scar grinste: »Dein Henkersdrink!« Er prostete mir zu, griff in die Tasche und warf mir eine zerknautschte Lucky-Packung über den Tisch zu. Ich fing sie auf und nahm mir eine Zigarette.

Ich machte einen tiefen Zug an der Zigarette und sah wieder zu Miss Hackett und Dr. Brainard hinüber. Miss Hackett war eingeschlafen. Ihr Kopf lehnte an der Schulter des Docs. Und er schlief auch.

»Sehr listig«, bemerkte ich zu Scar hinüber, der meinem Blick gefolgt war. »Aber Ihr Kellner hat zu auffällig zwei verschiedene Flaschen genommen.«

Scar lächelte leicht und schenkte sich ‘ noch etwas Whisky nach, er hob mir die Flasche hinüber, aber ich lehnte ab.

»Erzählen Sie mir, wie Sie zu dem Geld kommen wollen!«, forderte ich ihn auf. Scar grinste, warf einen kurzen Blick zu Buck und dem Dritten hinüber und sagte: »Zuviel Reden bringt nichts ein, höchstens eine Menge Ärger.«

»Wer ist euer Boss?«, fragte ich. Das Grinsen in Sears Narbengesicht schien wie eingemeißelt stehen geblieben zu sein.

»Unser Boss?« Scar lachte. »Der bin ich.«

»Und wer war es früher?«

»Es gab nur so lange einen Boss, bis wir herausfanden, wer es war. Dann war seine Macht zu Ende.« Er sprach das Wort ›seine‹ sonderbar betont aus. Ich wollte etwas sagen, ein Gedanke rotierte in meinem Kopf wie ein Kreisel, aber ich konnte ihn nicht fassen. Mein Kopf hatte plötzlich das Gewicht von Blei.

Ich starrte auf das Glas in meiner Hand. Der Whisky hatte die Farbe von flüssigem Gold. Meine Augen starrten auf meine Hand, die eben noch das Glas gehalten hatte. Wie in einem Zeitlupenfilm sah ich das Glas zu Boden fallen. Es war totenstill im Raum. Ich sah auf die Zigarette, die in meiner Hand verglimmte, und da schoss mir noch ein letzter Gedanke durch den Kopf.

Die Zigarette! Ich hatte den vergifteten Whisky abgelehnt, aber den Glimmstängel hatte ich genommen.

Scar hatte sich abgesichert.

Ich wollte den Kopf heben, meine Hände fühlten die Zigarette nicht mehr, sie fiel herunter, und Bucks riesenhafter Schuh trat sie aus.

Dann war es dunkel.

***

Ein unmenschliches Dröhnen füllte meinen Kopf. Etwas würgte mich hoch, wollte mich wecken, aber ich war so weit weg, dass ich nicht aufwachen konnte. Dann wurde der Brechreiz stärker und stärker. Ich merkte plötzlich für eine Sekunde glasklar, dass ich in einem Sessel lag.

Mein Hals schien eingetrocknet, ich bekam keine Luft mehr, und es dauerte wieder eine ganze Zeit lang, bis ich kapierte, dass es Gas war, was sich im Raum ausbreitete. Ich erkannte jetzt auch das Geräusch, das Zischen der ausströmenden Gasflaschen und das Rattern des sich entfernenden Motorbootes. Ich wusste, dass ich raus musste. Mühsam stemmte ich mich mit beiden Armen hoch, mein Körper schien mit Blei ausgegossen zu sein. Ich sackte zurück. Mein Blick fiel auf die beiden leblosen Körper von Miss Hackett und Dr. Brainard.

Ich schaffte es, hochzukommen, torkelte zur Tür und stellte fest, dass sie verriegelt war. Ich klammerte mich an den Riegel und versuchte, ihn zurückzuschieben. Mein Kopf schien sich schon wieder mit Blei zu füllen, ich merkte, wie meine Hände nachgaben, wollte mich zwingen, weiterzumachen, aber es half nichts. Ich sank zusammen.

Aber mein Lebenswille war stärker. Obwohl ich den Zweck nicht mehr begreifen konnte, rappelte ich mich wieder auf, krallte mich mit beiden Fäusten in den Riegel. Ich stürzte und zog im Fallen den Metallriegel zurück. Die Tür flog auf, und ein kühler Wind strömte wie Wasser herein. Ich kroch auf allen vieren zur Tür.

Ich weiß nicht mehr, wie lange ich dort auf den Stufen gelegen hatte, aber lange kann es nicht gedauert haben, denn ich hörte immer noch das schwache Tuckern des Bootes. Als ich wieder klar denken konnte, stand ich auf. Ich atmete ein paar Mal tief ein und aus. Dann pumpte ich meine Lungen mit frischer Luft voll und rannte zurück in das Zimmer, dessen Sauerstoffgehalt jetzt schon fast bei null liegen musste., Ich packte Brainard bei den Schultern, weil er mir am nächsten saß, schleifte ihn schnell hinaus und ließ ihn auf den weichen, trockenen Sand fallen.

Dann stürzte ich mich wieder in das dumpfe Loch und schleppte Miss Hackett heraus. Einen Moment wartete ich, aber beide lagen völlig leblos da. Ich kontrollierte bei Brainard den Puls, er war so weit in Ordnung, nur sehr langsam, aber bei Miss Hackett sah es schlimm aus. Ihr Puls war nicht mehr auszumachen.

Ich beugte mich über Miss Hackett. Sie schien immer noch leblos, während sich der Doktor langsam bewegte. Ich 44 hockte mich hinter Miss Hackett und drückte ihre Arme auf ihre Rippen, um die Lungen wieder zu zwingen, ihre Arbeit aufzunehmen.

Ich merkte, dass hinter mir Brainard wieder zu sich kam, aber ich sah mich nicht um. Verbissen arbeitete ich weiter.

»Was ist los?«, stöhnte Brainard.

»Kommen Sie hoch, Sie müssen mir helfen!«, knurrte ich. Er war erstaunlich schnell neben mir. Erschrocken beugte er sich über Miss Hackett. Gerade in dem Augenblick begannen plötzlich ihre Augenlider zu flattern. Aber die Blässe, die in der Dunkelheit besonders unheimlich wirkte, blieb.

»Sagen Sie, was ist los? Hat man uns vergiftet?«, fragte Brainard hastig und löste mich ab.

»Allerdings. Ihr Whisky und meine Zigarette waren mit einem starken Betäubungsmittel getränkt, nur dadurch, dass mein Magen gegen den Alkohol auf nüchternen Magen rebellierte, bin ich rechtzeitig wieder zu mir gekommen. Aber was ist mit Miss Hackett?«

»Sie ist schwer leberleidend. Das Gift hat ihr vermutlich sehr zugesetzt. Kann ich hier Licht haben?«

»Wir müssen sie reinbringen. Ich werfe die Gasflaschen raus.«

Eine Minute später nahmen wir Miss Hackett hoch und trugen sie in das Haus. Ich zog schnell zwei Sessel und einen Hocker zusammen, nahm von den anderen Stühlen die Kissen, und dann legten wir sie vorsichtig auf das provisorische Bett. Dann schaltete ich das Licht ein und fragte den Doc: »Kann ich Ihnen noch helfen?«

»Ja, holen Sie bitte Wasser und einen Eimer. Ich muss das Gift wieder rauskriegen!«

Während er weiterarbeitete und ich von dem Regal einen Eimer holte, fragte er: »Die Männer sind weg?«

»Ja, vor ein paar Minuten habe ich noch den Motor ihres Bootes gehört.« Ich ging hinaus und lief zum Meer, um Wasser zu holen. Aber das Wasser war von einer Ölschicht bedeckt.

Ich rannte um das Haus herum und fand eine Tonne, die halb mit Regenwasser gefüllt war. Auch nicht gerade sauber, aber immer noch besser. Ich brachte den Eimer hinein und sah dem Doc bei seinen Bemühungen zu.

»Was haben Sie mit der ganzen Sache zu tun?«, fragte ich.

»Ich? Nichts! Wie kommen Sie auf die Idee?«

Er sah beim Sprechen nicht auf, sondern versuchte unentwegt weiter, Miss Hackett wieder zum Leben zu bringen.

»Erzählen Sie, was Sie wissen!«, forderte ich ihn auf. Sein schmaler Rücken krümmte sich noch mehr, als er sprach.

»Eines Tages kam Collin Coleman zu mir. Ich sollte ihn untersuchen. Ich stellte fest, dass er Kehlkopfkrebs hatte, und er hat mich natürlich gefragt, wie lange er noch singen könnte. Ich habe ihm gesagt, wenn er sich schont und eine Zeit lang überhaupt nicht singt, dann würde er noch ein Jahr oder sogar mehr aushalten können. Wenn er aber weiter diese Marathonaufnahmen machen würde, bei denen er das Letzte hergeben musste, dann würde er vielleicht schon in ein paar Wochen plötzlich nicht mehr singen, und mehr als das, kaum noch sprechen können. Ich sagte ihm, dass seine Stimmbänder schon angegriffen seien und plötzlich versagen könnten. Ich wollte ihn dazu bringen, sich zu schonen, aber anscheinend erreichte ich das Gegenteil. Er wurde halb verrückt vor Angst.«

»Was sagte er?«

»Er hat mir von seiner Jugend erzählt, von der Gangsterbande, deren Mitglied er war, dass er heute nichts mehr davon wissen wollte.«

»Wusste er etwas über die Bande, vielleicht über ihren Chef?«

»Ja, er kannte den Chef, und er wusste, dass mit der Schallplattenfirma nicht alles stimmte, dass sie nur Aushängeschild war.«

»Und dann kam Hadley zu Ihnen und bot Ihnen Geld an?«

»Ja, er quetschte die Wahrheit aus mir heraus, sagte, dass niemand erfahren dürfe, dass Collin krank sei, und ergab mir Geld und schickte mich nach Florida! Ich hätte nie einwilligen dürfen.«

»Sagte Collin nichts von einem zurückliegenden Mord der Bande? Und was haben Sie Miss Hackett am Flugplatz zugesteckt?«

»Einen genauen Bericht über alles. Ich bekam ein Telegramm in Lake Worth, in dem stand, Collin sei tot, und ich sollte mit der nächsten Maschine kommen. Das Flugticket lag schon bei. Da fiel bei mir endlich der Groschen. Ich schrieb alles auf und telegrafierte Miss Hackett, weil ich ihr trauen konnte. Mein Gott, sie wird sterben, wenn sie nicht in eine Klinik kommt. Das Gift hat sie schon zu sehr angegriffen!«

Er richtete sich auf. Sein Gesicht war unter der Sonnenbräune fahl. Schweißperlen standen auf seiner Stirn, seine Hände zitterten.

»Sie ist immer noch bewusstlos! Wir brauchen Hilfe!«

Ich schwieg. Ich musste überlegen.

»Das Wasser ist der einzige Weg!«

»Das Wasser?«

»Ich werde zurück ans Festland schwimmen!«

»Aber das ist doch Wahnsinn, bei dem Öl!«

»Es ist vor allem am Ufer. Ich werde tauchen!«, beruhigte ich ihn.

Er starrte mich entgeistert an. »Das können Sie nicht!«

Ich lief um die Insel herum, um eine Stelle zu finden, wo der Strand nicht so flach war, dass ich unter der dicken Ölschicht durchtauchen konnte. Ich fand eine winzig kleine Bucht, in der der Boden fester wurde und ziemlich steil abfiel. Ich beugte mich vor und versuchte, die Wasseroberfläche zu erkennen. Die Ölschicht war auf dieser Seite nicht zusammenhängend. Ich riss einen halben Busch aus und schaffte mir einen kleinen Platz, der für einen Moment frei blieb. Dann ließ ich mich in das Wasser gleiten.

Ich hatte eine weite Strecke vor mir. Vor allem, weil ich nicht flach schwimmen konnte, um meine Haut vor dem Öl zu schützen. Wenn meine Poren verklebten, erreichte ich das Festland nicht mehr.

Ich schwamm‘unter Wasser hinaus, bis ich glaubte, den Ölgürtel, der überall, wo Land aus dem Wasser ragte, angeschwemmt wurde, untertaucht zu haben. Dann ging ich vorsichtighöher, hob zuerst eine Hand und tauchte dann ganz auf. Das Wasser war hier fast frei. Ich konnte von hier unten die Ölflecken sehen, sie bildeten trübe Inseln, manchmal nur handgroß, manchmal weit verzweigt wie ein Netz. Ich suchte mir eine einigermaßen freie Strecke und schwamm dann so schnell ich konnte auf die Lichter zu, die mir die nächsten schienen.

***

Nach meiner Schätzung musste es ein Zipfel von Inwood sein. Und da der Wind meistens vom offenen Ozean kam, konnte ich auch hoffen, am Ufer auf einen weniger breiten Ölstreifen zu stoßen.

Einmal blickte ich zurück und stellte fest, dass ich nur ein winziges Stück geschwommen war. Mein Hals schmerzte, das Atmen fiel mir schwer, und mein leerer Magen ließ keine großen Kraftanstrengungen zu. Ich legte mich auf den Rücken, um neue Kraft zu schöpfen. Dann fühlte ich ein kaltes, glattes Etwas an meinem Hals. Ich versuchte, zu stoppen, aber schon im nächsten Moment waren mein Hals und mein Kinn mit einer schmierigen schwarzen Paste verklebt. Ich versuchte, das Zeug wegzuwischen, aber meine Hände glitten ab und verklebten auch.

Im nächsten Moment waren meine Haare von einem Ölschleier eingefangen. Ich gab den Kampf auf und passte nur noch auf, dass ich mit meinen Kräften gut haushielt. Allmählich wichen die Nachwirkungen der Vergiftung, und ich konnte immer zügiger schwimmen. Ich drehte mich um und sah, dass ich fast die Hälfte der Strecke zurückgelegt hatte.

Ein Brummen kam immer näher und es wurde stärker.

Ich trat einen Moment lang Wasser und sah mich um. Die Umrisse der einzelnen Inseln ragten in der Ferne aus dem Wasser. Die meisten von ihnen waren dunkel wie unsere Insel! Dann blitzte es in meinem Gehirn! Ich hatte die Fenster der Hütte geöffnet und die Lampe wieder angezündet. Hatten die Gangster das plötzlich erleuchtete Fenster der Hütte gesehen?

Ich verwarf den Gedanken und schwamm weiter. Aber das Brummen kam immer näher, es war eindeutig ein Motorboot.

Ich überlegte, ob ich mich verständlich machen konnte, um Hilfe zu holen, aber da erkannte ich, dass es Sears Boot war. Er kam zurück. Und zwar nicht zu dem Haus und der Insel, sondern zu mir. Ein abgeblendeter Scheinwerfer tastete über die Wasseroberfläche hinweg und streifte mich einmal um Haaresbreite.

Ich wartete, bis der Lichtstrahl wieder näher kam, dann tauchte ich und wartete unter Wasser eine Weile. Als ich wieder hochkam, war plötzlich das Boot so nah, dass die Männer mich auch ohne Scheinwerfer sehen konnten. Ich hörte Bucks Stimme, die rief: »Da ist er, ich sehe seinen Kopf!«, und die Stimme des Dritten sagte brummig: »Ich hab’s die ganze Zeit über gesagt, wir hätten sie fertigmachen sollen. Gleich dort und auf der Stelle. Dann wüssten wir jetzt, woran wir sind.«

Und dann wieder Bucks Stimme: »Hey, G-man!«

Ich antwortete nicht. Das Boot schoss auf mich zu. Ich tauchte im letzten Moment und schwamm tief unter dem Boot durch. Das Wasser, das die Schiffsschraube hinter sich aufwirbelte, zog mich höher, und ich musste kräftig rudern, um gegen den Sog anzukommen. Dann war ich wieder oben. Das Boot war an mir vorbeigeschossen, wendete und kam in einem engen Bogen zurück. Ich wartete wieder bis zur letzten Sekunde, dann tauchte ich und schwamm unter Wasser in Richtung auf die Insel zurück. Das Festland war zu weit. Wenn überhaupt, konnte ich mit diesen Manövern die Insel noch einmal erreichen und es dort zum Kampf kommen lassen.

Ein Mann in Badehose gegen drei bewaffnete Gangster, die vor nichts zurückschreckten.

Scar war ein meisterhafter Skipper. Er wendete so schnell und nahm die Kurven so eng, dass die untere Seite des Bootes fast senkrecht aus dem Wasser ragte. Ein Sprühregen stäubte auf mich herunter, und ich ging wieder unter das Wasser. Das ständige Tauchen strengte mich mehr an, als das Schwimmen, aber trotzdem kam ich der Insel näher und näher.

Hoffentlich hörte Brainard das Boot und .dachte sich etwas aus, wie er Scar empfangen konnte. Er hatte immerhin noch meine Pistole.

Aber Scar schien nicht so lange warten zu wollen. Er drehte noch kürzer und ließ mir kaum noch Zeit zum Luftholen. Mein ganzes Gesicht war jetzt schon mit Öl bedeckt, meine Oberarme waren von der schwarzen Schmiere wie mit einer Gummihaut umgeben, meine Haare fühlten sich an wie ein weicher Plastikdeckel.

Wieder zischte Scar auf mich zu. Ich schwamm, dann w'ar das Boot da, ich tauchte und schwamm so flach es nur irgend ging unter ihm hinweg. Dann war ich wieder oben, warf mich herum’und kraulte mit aller Kraft weiter.

Plötzlich zerriss ein schrecklicher Schrei die Luft. Ich sah, dass plötzlich nur noch zwei Mann in dem Boot saßen. Bucks Stimme heulte auf: »Boss! Anhalten! Er ist über Bord!«

Aber Scar hielt nicht an. Der Bug des Bootes setzte platschend auf das Wasser auf und schoss weiter. Ich hörte wieder einen Schrei. Kreischend und tierisch. Dann sah ich plötzlich einen Arm, der aus dem Wasser geschleudert wurde, gespenstisch gegen den helleren Hintergrund abgehoben. Der Schrei erstickte zu einem würgenden Gurgeln und erstarb.

Das Boot stockte kurz, der Motor hustete, dann sah ich einen unheimlichen, kopflosen Körper kurz aus dem Wasser hochtauchen und für immer versinken.

***

Der Motor heulte wieder auf und ich ließ mich in letzter Sekunde fallen und tauchte unter dem Boot weg.

Plötzlich spürte ich, dass das Wasser kalt war. Meine Haut atmete nicht mehr richtig, weil inzwischen schon große Flächen verklebt waren, und ich hatte das Gefühl zu brennen, obwohl sich meine Haut wie Eis anfühlte. Ich hatte noch immer den Schrei in den Ohren und konnte mir kaum vorstellen, dass niemand ihn gehört haben sollte.

Ich tauchte schon fast automatisch, als das Boot wieder über mir war. Diesmal streifte mich der Sog der großen Schraube schon so nah, dass ich mir vornahm, beim nächsten Mal besser aufzupassen. Aber ich war zu erschöpft, um noch kraftvoll tauchen zu können. Meine Lungen pumpten nicht mehr genug Luft, und meine Arme schienen das Gewicht von Zementklötzen zu haben.

Dann bemerkte ich, dass Scar zur Insel starrte. Ich folgte seinem Blick und sah Brainard, der winkte.

Er hatte beide Hände gehoben und winkte. Durch die geöffnete Tür fiel ein breiter gelber Lichtstreifen, der ihn von hinten erleuchtete.

»Er gehört also doch zu ihnen!«, durchfuhr es mich, aber dann verstand ich.

Er hielt das Boot für die Hilfe, die ich holen wollte. Er dachte, es käme der Arzt mit den Instrumenten und den Medikamenten.

Er winkte immer heftiger und zeigte seinen Mördern den Weg.

Ich wollte rufen, aber kein Ton kam über meine Lippen. Nur der ekelhafte Geschmack von Schmieröl drang in meinen Mund. Plötzlich drehte das Boot ab und schoss zur Insel. Ich wusste, was Scar vorhatte. Er wollte zuerst Brainard erledigen. Ich war ihm hier im Wasser sicher.

Ich holte tief Luft und begann, wieder zu kraulen. Meine Bewegungen waren langsam und kraftlos. Aber noch hatte das Boot die Insel nicht erreicht.

Ich sah nicht mehr hin, sondern schwamm nur noch. Dann hatte ich den zusammenhängenden Ölgürtel erreicht.

Mein Kopf war so schwer geworden, dass ich ihn kaum noch heben konnte. Der metallene, widerliche Geschmack von Öl schien mich bis oben hin auszufüllen. Die Insel lag dicht vor mir.

Ich hörte Brainard entsetzt aufschreien, als er sah, wer aus dem Boot stieg. Sears heiseres Lachen meckerte durch die Stille.

Ich hatte nicht mehr genug Zeit, um auf die andere Seite zu der kleinen Bucht zu schwimmen. Ich versuchte, das Wasser mit der Ölschicht so gut wie möglich mit den Händen vor mir zu teilen und schwamm mit schnellen Stößen weiter. Dann fanden meine Füße Grund, und ich stand.

Zuerst wollten meine Beine einfach einknicken, aber ich drückte die Knie durch und stapfte durch die träge Brühe hinüber an Land.

Mein ganzer Körper war über und über mit schwarzer Schmiere bedeckt. Als meine Füße auf den trockenen Sand kamen, bildeten sich sofort dicke Klumpen, die meine Bewegungen noch mühsamer machten. In dem Haus hörte ich die Stimme von Buck, dann einen kurzen Warnschrei von Scar.

Ich ging schneller. Die Sandstiefel an meinen Beinen wurden mit jedem Schritt größer.

Als ich die Tür erreichte, polterte drinnen der Tisch um. Ich hob die Hand und stieß die Tür auf. Sie war gut geölt und schwang lautlos nach innen.

Brainard stand an der hinteren Wand, er verdeckte mit seinem Körper Miss Hackett, die noch immer auf dem provisorischen Bett lag, ihr Gesicht war gelb und ihre Augen weit geöffnet. Aber sie sah nichts von ihrer Umgebung.

Scar und Buck standen auf meiner Seite, mit dem Rücken zu mir. Brainard hatte es tatsächlich fertiggebracht, meine Pistole zu schnappen und hielt sie jetzt mit beiden Händen auf Scar gerichtet. Die Waffe hüpfte in seinen zitternden Händen auf und ab, aber sein Gesichtsausdruck ließ keinen Zweifel darüber, dass er abdrücken würde, wenn Scar auch nur eine Bewegung machte.

Buck gab einen knurrenden Laut von sich. Er ließ seine Arme langsam hin und her pendeln, die Pistole in Brainards Händen schwankte zwischen Scar und Buck hin und her.

»Pech für dich!«, sagte Scar in dem Moment und griff nach seinem Revolver.

Brainard drückte ab.

Klick.

Verzweifelt drückte er den Hahn wieder durch.

Klick, klick, klick.

»Ich sagte schon, Pech«, sagte Scar, und ich konnte sein Grinsen förmlich sehen. »Wir haben natürlich die Patronen rausgenommen.« Er hob seine Waffe. Der gespannte Hahn knackte.

In dem Augenblick entdeckte Brainard mich. Seine Augen weiteten sich, sein Mund klaffte plötzlich unbeherrscht auf.

Scar sah die Reaktion, schob sie im ersten Moment seiner Waffe zu, wollte etwas sagen, wurde plötzlich von Buck gerempelt, der mich auch entdeckt hatte.

Scar schoss.

Der Knall des Schusses dröhnte in dem kleinen Haus, aber die Kugel ging in die Decke, weil ich ihm im letzten Augenblick die Waffe aus der Hand geschlagen hatte.

Buck warf sich auf mich. Es hatte immerhin so lange gedauert, bis er kapiert hatte, dass ich ein Mensch war und kein schwarzer Wassergeist.

Ich trat nach Buck, aber meine mit Sand und Öl beklebten Beine waren schwerfällig, und ich war nicht schnell genug. Ich versetzte Scar einen rechten Haken, der aber abrutschte, und trat wieder nach Buck. Diesmal hatte ich mehr Glück. Buck packte meine Beine und konnte keinen Halt finden.

Scar versuchte mich auch zu packen, aber mein Körper war durch das Öl glatt wie Seife. Brainard erwachte wieder aus seiner Erstarrung und kam mir zu Hilfe. Aber er verstand nicht zu kämpfen. Er klammerte sich lediglich an Scar und hinderte mich daran, den Pockennarbigen gegen die Wand zu schleudern.

Plötzlich fühlte ich über mir die Pranke von Buck, duckte mich, aber zu spät. Er traf mich am Hinterkopf, und ich sackte für eine Sekunde zusammen. Scar konnte Brainard abschütteln und seinen Revolver aufheben. Dann war ich wieder oben und konnte unter seinem Schuss hinweg auf die andere Seite des Zimmers rennen. Scar schoss wieder. Ich warf mich hinter den Tisch, aber er bot keine ausreichende Deckung.

Scar schoss, dann war sein Magazin leer. Er nickte Buck zu, ich wartete nicht, bis der abdrückte, sondern schleuderte den Tisch nach ihm. Er taumelte zurück, packte dann den Tisch und hob ihn hoch über sich.

Brainard schrie leise auf und beugte sich über Miss Hackett, um sie zu schützen. Ich wich in die Ecke zurück, um Buck von den beiden abzulenken, aber etwas anderes lenkte ihn plötzlich viel wirkungsvoller ab.

Er verharrte regungslos, den Tisch in seinen erhobenen Händen. Ein Motor brummte direkt über uns. Es war ein sonderbares Geräusch, eine Mischung aus Knistern und Knattern.

Scar hatte seine Waffe neu durchgeladen, hörte aber im gleichen Moment auch das Geräusch. Er fluchte unterdrückt, wich zurück und warf einen Blick hinaus. Dann war er verschwunden.

Buck stieß einen Schrei aus und schleuderte den Tisch auf mich. Ich konnte nicht ausweichen, also warf ich mich dem Möbel entgegen, um den stärksten Aufprall abzufangen. Ein tiefer Schmerz durchzuckte meine Schulter, dann zerschmetterte der Tisch neben mir.

Ich sprang mit zwei Sätzen vor die Tür.

Scar hatte das Boot angelassen und steuerte aufs Wasser. Buck klammerte sich am Heck fest und rannte, schon bis zu den Hüften im Wasser, hinter dem Boot her. Dann zog er sich mit einer letzten Anstrengung hoch und warf sich kopfüber hinein.

Ich sah hoch. Über mir senkte sich gerade ein Hubschrauber mit rotierenden Flügeln. Es dauerte eine ganze Weile, bis er einen Landeplatz gefunden hatte. Wir verloren dadurch kostbare Zeit.

Jetzt erst bemerkte ich, dass das Dach der Hütte lichterloh brannte. Die Flammen züngelten flackernd hoch, und im nächsten Moment löste sich auch schon krachend die erste Bohle und bäumte sich glühend auf. Die Funken sprühten rot herunter und fielen auf die ersten dürren Dornenbüsche. Die Schüsse hatten das Stroh entzündet.

Ich blieb stehen und sah zu dem Hubschrauber hinüber.

Als erster sprang mein Freund Phil heraus. Er sah mich erstaunt an, dann erkannte er mich erst. Er sagte kein Wort. Zusammen rannten wir in das Haus, in dem man jetzt schon das Feuer riechen konnte, und nahmen Miss Hackett hoch. Brainard nahm meine Kleider, und zusammen liefen wir zu dem Hubschrauber zurück.

Der Pilot brüllte uns entgegen: »Schnell! Wenn einer dieser verdammten Funken auf meinen Tank trifft, dann sind wir schneller in der Luft, als uns lieb ist…«

Wir hoben Miss Hackett hoch, und der Pilot zog sie ganz hinein. Dr. Brainard schwang sich hinterher und legte sie in der Kuppel zurecht. Als Phil und ich gerade drin waren, flammten die Büsche rund um die Hütte auf.

Der Hubschrauber stieg auf und ging höher. Hastig erzählte ich Phil, was gewesen war. »Wir müssen das Motorboot finden«, sagte ich, aber wir konnten es nirgendwo entdecken. »Es hat keinen Zweck, jetzt lange zu suchen, wir müssen Miss Hackett ins Krankenhaus bringen«, resignierte ich nach einer Weile.

Über Funk ließ Phil einen zweiten Hubschrauber aufsteigen, um die Suche fortzusetzen. Außerdem sollte sich jemand um meinen Jaguar kümmern.

Dann erst wandte ich mich an Phil. Ich grinste und sah an seinem Gesichtsausdruck, dass ich grauenerregend aussehen musste.

»Das war verdammt knapp. Wo bist du so lange geblieben?«

Phil grinste mühsam.

»Du hast dich am Funkgerät etwas unklar ausgedrückt. Rockaway ist groß. Und Inseln gibt es auf beiden Seiten des Dammes massenweise. Wir fliegen schon seit einer Stunde mit diesem Vogel über die Bay. Aber von oben sieht es da unten dunkel und unheimlich aus.«

***

Eine halbe Stunde später saß ich sauber und penetrant nach Seife und Lösungsmitteln riechend im Office der Water Police, zu der auch der Hubschrauber gehörte. Ich hatte mich wieder angezogen und war gerade dabei, ein überdimensionales Steak in mich hineinzuschaufeln. Dazu kippte ich schon die vierte Tasse Kaffee. Zwischendurch berichtete ich mit vollem Mund, was vorgefallen war. Phil warf nur von Zeit zu Zeit etwas ein. Zum Beispiel, als ich Sears Namen nannte.

»Ich habe ihn gefunden, die ,Narbe’! Sein richtiger Name ist Hugh Kerner. Er war der Vize-Boss der Silver-Star-Bande. Weißt du, wer der Boss war, der Freddy Wise tötete?«

»Dickson Hadley?«

»So ist es. Alice, seine Frau hat gesungen. Sie kannte alle aus der damaligen Zeit. Sie war Tänzerin in einer Bar und eines Tages brachte ihr kleiner Neffe Collin, der damals noch Kellogh hieß, ein paar Freunde mit. Unter ihnen auch Freddy Wise. Obwohl sie älter war als er, freundeten sie sich an, denn sie muss damals sehr gut ausgesehen haben. Und dann hatte Freddy auf einmal die Nase voll von dem Geschäft. Er wollte heiraten, aber die Gang wollte ihn nicht aussteigen lassen. Hadley, der Boss, drohte ihm, daraufhin wandte sich Freddy an die Polizei. Am nächsten Tag fand man ihn mit durchschnittener Kehle. Die Silver-Star-Bande flog auf, aber Alice heftete sich an Hadley und fand heraus, dass er immer noch viel Geld verdiente. Sie war es, die plante, die Restmitglieder der Silver-Stars an eine große Heroin-Gang anzuschließen. Da Hadley etwas von Musik verstand, zog er mit seinem Kapital und einem anderen Bandenmitglied die Schallplattenfirma auf und brachte sie zu ganz guten Umsätzen. Alice weiß, dass etwas mit den Platten nicht stimmt, auf irgendeine Weise wird die Firma dazu benutzt, die Kunden mit Rauschgift zu versorgen, aber auf die Methode ist sie noch nicht gekommen. Sie hat nur bemerkt, dass Hadley plötzlich begann, Geld zu verlieren, und er sagte, dass der neue Boss ihn so ausquetsche. Hadley soll seine Befehle schriftlich über Anzeigen in der Zeitung bekommen. Er kannte den Boss nicht. Außerdem hatte er ein anonymes Konto mit regelmäßigen Zahlungen zu beliefern. Deshalb war Hadley so entsetzt, als seine einzige Einnahmequelle plötzlich zu versiegen drohte: Collin Coleman.«

»Kann nicht Alice selbst der Boss sein?«, fragte ich. »Was ist mit Hadley?«

»Alice behauptet, er ist entführt worden. Aber bisher hat sich kein Entführer gemeldet. Wir haben mit ihrer Erlaubnis das Telefon angezapft und warten nun.«

Das Telefon im Nebenzimmer läutete. Ein Sergeant kam herein und sagte: »Vom FBI. Agent Decker und Agent Cotton sollen sofort zu den Oakwood Heights kommen!« Er brachte das Telefon herüber und reichte mir den Hörer.

Der Mann aus unserer Zentrale hatte es eilig: »Eben haben wir ein Telefongespräch bei Mrs. Alice Hadley aufgenommen. Eine Männerstimme hat sich gemeldet und für Hadley 200 000 Dollar gefordert. Er will noch einmal anrufen.«

»Wie reagierte Mrs. Hadley?«

»Aufgeregt! Sie hätte nicht so viel Geld. Darauf lachte der Anrufer und hängte ein.«

»Noch etwas?«

»Das Übliche: ›Wenn die Polizei eingeschaltet wird, stirbt ihr Mann‹, und dann noch folgender Satz: ›Denken Sie daran, dass Ihr Mann ein wertloser Zeuge ist‹.«

Ich bedankte mich und legte auf. Ich sah Phil an, der alles mitgehört hatte.

»Was hältst du davon? Trick oder echtes Kidnapping?«

»Beides möglich. Wenn er geflohen ist, dann könnte er versucht haben, seine Flucht durch ein vorgespieltes Kidnapping zu tarnen. Er hat schließlich genug Helfer aus der Gang, die wir noch nicht kennen. Und seine Frau weiß, dass das Telefon abgehört wird, sie kann uns etwas Vorspielen.«

»Es gibt auch die Möglichkeit, dass sie selbst nichts weiß!«, überlegte ich. Phil nickte. Dann stellte ich fest: »Und dann gibt es noch die dritte Möglichkeit. Und nach dem, was ich vorhin gehört habe, scheint sie mir die wahrscheinlichste: Hadleys Gang, die Silver-Star-Bande, wurde von einer anderen Gang geschluckt. Der neue Boss verhalf Hadley zu der Universal und zog durch die Firma einen größeren Rauschgiftring auf. Der neue Boss begann, Hadley unter Druck zu setzen. Hadley ist schließlich ein gesuchter Mörder. Dann tauchte Collin auf und entwickelte sich zu einem Kassenschlager. Aber er ist ein Mitwisser aus der Vergangenheit, und der Boss will ihn loswerden. Vielleicht hat Collin noch mehr herausgefunden. Nach Collins Tod kam Scar auf den Plan. Er hatte inzwischen herausbekommen, jedenfalls glaubt er das, wer der neue Boss ist. Scar entführte Hadley, weil er annahm, der neue Boss wäre Hadleys Frau. Und sie hat seiner Meinung nach das ganze Geld eingesteckt. Und sie will er mit der Entführung erpressen. Zahle, oder wir liefern Hadley an die Polizei aus.«

Inzwischen saßen wir bereits im Wagen, um zu Alice Hadley zu fahren.

Phil saß am Steuer, während ich mir eine Zigarette ansteckte. Der Wagen jagte mit Rotlicht und Sirene durch Brooklyn. Als wir am Anlegeplatz der Fähre ankamen, sahen wir gerade noch ihre davonfahrenden Lichter.

Ich sah auf die Uhr. Es war zwei Uhr morgens. Jetzt fuhr nur noch alle zwanzig Minuten ein Boot. Phil parkte den Wagen auf dem ausgestorbenen dunklen Pier und rief per Funk einen Kollegen von der Water Police. Das Boot legte schon nach sieben Minuten bei uns an und nahm uns mit hinüber nach Staten Island.

***

Dort wartete ein Streifenwagen auf uns, der uns nach Süd-Richmond brachte. Kurz vor der Straße ließ ich den Fahrer halten. Phil und ich stiegen aus und liefen zu Fuß weiter. Weit und breit war keine Menschenseele zu sehen.

»Das Haus wird von unseren Leuten bewacht, sie sind überall in der Umgebung versteckt. Falls sie etwas bemerken, werden sie Lichtsignale geben!«, flüsterte mir Phil zu. Wir sahen keine Lichtsignale. Als wir das Haus erreichten, wurde die Tür schon geöffnet, bevor wir uns bemerkbar gemacht hatten.

Es war Ned Gillan. Er war sehr blass und führte uns schweigend in den Salon, in dem Alice saß. Sie sah schmal und weißhaarig aus. Aber ihre porzellanblauen Augen verrieten keine Erregung.

»Hat er wieder angerufen?«, fragte ich sie.

»Ja.« Sie stand auf und kam uns entgegen. »Eine tiefe, heisere Männerstimme sagte, ich dürfte die Polizei nicht verständigen.«

»Hat er sich so ausgedrückt?« Ich sah sie scharf an, sie senkte den Blick. »Nein, er sagte: ,Die Polizei werden Sie ja wohl kaum verständigen!«

»Wo sollen Sie das Geld hinbringen?«

»Mein Gott, ich habe ihm gesagt, dass ich kein Geld habe, aber er lachte nur. Ich brauche vor der Polizei keine Angst zu haben! Okay, ich wusste, dass Dickson den jungen Freddy Wise getötet hatte, und ich wusste auch, dass er sein Geld mit Rauschgiftschmuggel verdient hat, aber ich weiß nichts von Collins Tod, das schwöre ich.«

Ihre hellblauen, matten Augen waren ausdruckslos wie immer. Ich glaubte ihr. Ned Gillan mischte sich plötzlich ein: »Wir werden das Geld abgeben, und Sie werden sich heraushalten. Das Leben von Hadley ist in Gefahr!«

Ich sah ihn verwundert an. »Ich dachte, Sie hassen Hadley?«

Ned Gillan sah mir in die Augen: »Ich bin gegen jedes Verbrechen. Ich habe Sie angerufen, als Hadley im Begriff war, eins zu begehen. Ich werde gegen ihn aussagen, denn ich habe ihn in den Waschraum zu Collin gehen sehen, aber ich kann genauso wenig dulden, dass er von Kidnappern ermordet wird, nur weil wir nicht verhindert haben, dass die Polizei sich einmischt.«

Er hatte die Stimme erhoben. Ich wollte gerade antworten, als die Tür plötzlich aufging. Erle Bodman kam herein.

Alice schreckte auf: »Wo kommen Sie plötzlich her?«

»Von der Terrasse. Ich fand eine offene Tür. Draußen fuhr eben ein Boot vorbei, was hat es zu bedeuten?«

»Wie sah es aus?«, fragte ich sofort.

»Sah aus wie ein Privatkahn, ziemlich morscher Kasten.«

Phil warf mir einen Blick zu. »Das war unser Boot. Es beobachtet das Grundstück von der Seeseite aus.«

»Aber das ist doch Wahnsinn!«, schrie Ned Gillan plötzlich unbeherrscht. »Sagen Sie Ihren Leuten, dass sie verschwinden sollen!«

Ich sah zu Alice hinüber.

»Das haben Sie zu bestimmen.«

Sie sah von mir zu Phil und zu Ned Gillan. Dann blieb ihr Blick an Erle Bodman hängen, der sich in einen Sessel gelegt hatte und versonnen eine Pfeife stopfte.

Jetzt sah er auf: »Falls mich jemand fragt«, sagte er. »Mir ist die Sache egal. Hadley war ein Lump, und vermutlich wird er immer einer bleiben. Ich glaube nicht an diese ganze Entführung, er hat sich mit dem Geld aus dem Staub gemacht und versucht jetzt auf diese Weise noch zusätzlich 200 000 Bucks dazu zu bekommen! Das ist meine Meinung!«

»Aber das ist doch Blödsinn! Wer sollte anrufen? Wir werden das Geld zahlen!«, fauchte Gillan.

Alice sah ihn an und schüttelte langsam den Kopf: »Wir? Wer ist wir? Ich habe kein Geld und Sie, Gillan?«

Gillan schwieg. Seine Augen schienen sich am Teppich festgesaugt zu haben, dann sah er plötzlich hoch.

»Ich bin ein relativ kleiner Angestellter. Ich habe 8 000 Bucks gespart. Die können Sie haben. Wir werden alles Geld, das wir zusammen aufbringen können, in eine Mappe tun und es ihnen schicken. Sie werden Hadley freilassen. Was sollten sie sonst tun?«

»Ihn töten!«, sagte Alice leise und klar. Dann wandte sie sich an mich: »Ich bitte Sie, den Fall weiter in der Hand zu behalten. Tun Sie, was Sie für richtig halten. Ich möchte natürlich nicht, dass Dickson etwas geschieht, aber Neds Vorschlag finde ich wahnsinnig. Ich habe versucht, den Kidnappern klarzumachen, dass ich weder der Gangster-Boss bin noch die Komplizin Dicksons bei dem Mord an Collin!«

»Wer hat mit dem Gewehr auf mich geschossen?«

»Ich weiß es nicht. Dickson war in der Garage. Ich weiß heute, was er da machte, neulich hatte ich keine Ahnung. Und ich war in meinem Zimmer.«

»Aber jemand hat vom Gangfenster aus geschossen!« Meine Stimme war hart und schneidend. Ich sah zu Ned Gillan, aber der blieb ruhig, er hatte geschlafen, ich hatte ihn selbst kaum wach bekommen, aber Bodman! Ich wandte mich an.ihn.

»Sie haben ein Gewehr! Und Sie wissen nicht mehr, wo es ist! Und Sie haben mitten in der Nacht, betrunken, wie Sie waren, eine Bootsfahrt gemacht!«

Bodman schwieg.

Meine Gedanken jagten sich.

Da Hadley den Boss nicht kannte, hatte dieser ohne Hadleys Wissen auf mich geschossen. Warum? Weil er wollte, dass Collin starb. Er wollte, dass Hadley Collin tötete. Und ich war dabei im Weg. Aber bis ich kam, hatte er bereits alle Spuren beseitigt. Wer war der Mann, der aus dem Fenster geschossen hatte?

»Nun, Bodman?«, fuhr ich ihn an. Er hob seinen Kopf und die kleinen, runden schwarzen Augen richteten sich wie Schildkrötenaugen auf mich.

»Ich sagte bereits, dass ich mein Gewehr an Hadley verliehen hatte!«

»Das ist wahr!« Alice runzelte die Stirn. »Meine Güte, das hatte ich ganz vergessen. Richtig, Erles Gewehr war bei uns, ich habe es noch vor ein paar Tagen gesehen. Es lehnte draußen in der Halle hinter einem dieser Wandbretter.«

»Das ändert kaum etwas, denn der Schütze kam ja auch in dieses Haus!«

»Aber wie?«, fragte Gillan. Ich erklärte ihm: »Entweder durch die Haustür, wenn er einen Schlüssel hatte, oder durch eine offene Terrassentür.«

»Also kann es jeder gewesen sein!«

Ich antwortete nicht. Erle Bodman hielt meinem Blick stand.

»Ich rudere jeden Morgen mit dem Boot hinaus. Das macht mir Spaß. Von meinem Gewehr weiß ich nichts weiter. Aber natürlich hätte ich es hier in der Halle nehmen können, um damit auf Sie zu schießen. Nur, wenn ich es dann im Meer hätte versenken wollen, wäre ich wohl mit meinem Motorboot hinausgefahren, damit ich weiter wegkomme!«

»Ein Ruderboot ist leiser«, gab Phil zu bedenken. Alle schwiegen und sahen zu Erle Bodman hinüber.

In dem Augenblick läutete das Telefon.

Eine Sekunde lang waren alle wie erstarrt und sahen zu dem weißen Apparat hinüber, der zum zweiten Mal schrillte.

Ich war mit einem Satz daneben, winkte Alice Hadley zu, den Hörer abzunehmen und hörte mit.

»Ja?«, sagte sie leise.

Ich hörte am anderen Ende der Leitung schweren Atem, dann kam eine heisere Männerstimme: »So, jetzt ist es soweit. Hast du Bullen im Haus?«

»Nein, es ist niemand hier.«

Die Stimme brach in ein höhnisches Gelächter aus. »Damit wir uns richtig verstehen: Es gibt keine Möglichkeit einzugreifen! Ich habe einen Plan, gegen den niemand etwas ausrichten kann. Hast du das Geld?«, fragte die Stimme hart.

Ich nickte Alice zu. Sie räusperte sich und sagte dann: »Ja, was soll ich damit machen?«

»200 000 Dollar in kleinen Scheinen ohne durchlaufende Nummerierung?«

»Ja.«

»Gut. Pack den Kram in eine Mappe und wickele alles fest in Gummi oder Ölhaut. Verstanden? Wasserdicht!«

»Ja, ich habe verstanden.«

»Den Packen verstaust du in ein Motorboot, dessen Steuerruder du festklemmst. Die See ist spiegelglatt. Hake die Steuerung fest und lasse das Boot genau im rechten Winkel vom Land abstoßen. Hinein in die Lower Bay. Klar?«

»Ich habe kein Motorboot!«

»Leihe dir das vom guten Erle!«

Ich sah, wie ihre Augen sich plötzlich weiteten, aber gleich darauf waren sie wieder kühl und ausdruckslos.

»Was noch?«

»Nichts weiter! Wir werden jede Bewegung genau beobachten, wenn sich auch nur ein verdächtiges Boot in der Nähe zeigt, dann werden wir…« Er sprach nicht weiter. Er hatte eingehängt. Langsam ließ Alice Hadley den Hörer sinken. Ich rief sofort in unserer Zentrale an.

»Konnten Sie feststellen, von wo der Anruf kam?«

»Ja, eine Telefonzelle auf Coney Island.«

»Okay. Kann ich Mr. High haben?« Als ich den Chef an der Strippe hatte, teilte ich ihm die neue Lage mit. »Die Beobachtungsboote müssen sich von Hadleys Grundstück fernhalten. Sie sollen aber auf Leuchtzeichen achten und stets einsatzbereit sein«, sagte ich.

»Geht in Ordnung, Jerry.«

Ich hängte auf und drehte mich um. Ned Gillan fieberte vor Spannung.

»Nun, was ist? War es Hadleys Stimme?«

»Nein! Es war Scar! Haben Sie ihn nicht erkannt?«, fragte ich Mrs. Hadley.

»Ich habe ihn seit Jahren nicht gesehen.«

»Okay, Mrs. Hadley, Sie packen jetzt bitte einen Stapel Zeitungen in eine Mappe und wickeln Ölpapier darum!«

Sie nickte und lief hinaus. Ich wandte mich an Phil: »Ich werde mich in dem Boot flach unter den Sitz klemmen«, sagte ich.

Erle Bodman unterbrach mich: »Es ist ein großes Boot, es hat einen kleinen Sonnenaufbau!«

»Umso besser. Gehen wir inzwischen an den Strand. Mr. Gillan, Sie kommen mit Mrs. Hadley nach.«

Er lächelte etwas gequält und nickte dann. Ich ging mit Phil und Bodman zum Strand hinunter. Phil gab mir ein starkes Nachtglas, das er mitgenommen hatte. Ich setzte es an die Augen.

An der äußersten Sichtgrenze sah ich einen schwarzen Fleck. Dort lag ein Boot. Und vermutlich saßen die Entführer gerade mit Ferngläsern drin und warteten.

»Das Boot scheint sich noch etwas zu bewegen. Der Mann hat telefoniert, ist dann sofort in Coney Island in das Boot gesprungen und dort hingefahren. Das ist ganz nah, trotzdem sind sie mit bloßem Auge bei diesen Lichtverhältnissen von der Küste aus nicht zu sehen. Von dort können sie allerdings genau beobachten, wenn das Boot mit der Tasche hinausgeschickt wird. Und dann ist es für sie leicht, es abzufangen. Ein idealer Plan. Es gibt keine Möglichkeit, sie dabei zu überraschen. Sie können alles sehen und sich danach richten. Und die Möglichkeit, einen Mann mit dem Boot zu schicken, dürfte ihnen auch nicht viel ausmachen.«

Ich hörte plötzlich hinter mir ein leises Rascheln. Ich fuhr herum. Aber die Büsche und Sträucher des Parks waren dunkel und still.

»Hast du etwas gehört?«, zischelte ich Phil zu. Er nickte. Wir ließen die Taschenlampen aufleuchten und durchsuchten das ganze Stück bis zum Steg, aber wir fanden nichts.

»Wird ein Tier gewesen sein«, sagte Phil. Ich nickte nachdenklich. Erle Bodman ging uns voran zu seinem Grundstück, vor dem auch ein Schwimmsteg lag. Ein dunkles, etwas verkommenes Motorboot lag dort und wippte träge in den Wellen.

Ich blieb stehen. Es gab gar keine Wellen, aber das Boot wippte trotzdem.

»Ist genug Benzin in der Kiste?«, fragte Phil. Bodman nickte.

Ich kontrollierte meine Pistole und steckte sie wieder weg.

Mrs. Hadley kam mit Gillan zusammen die flachen Treppen heruntergelaufen. Sie trugen einen in Plastik gewickelten kleinen Koffer. Alice reichte ihn mir, und ich stellte ihn gut sichtbar auf den Sitz.

Dann kletterte ich unter die Bank und ließ mich von Phil zudecken. Alle schwiegen. Durch das Gewicht der Menschen war der ganze Schwimmsteg ins Schwanken geraten und schnappte jetzt glucksend gegen das Wasser.

***

Ich merkte, wie das Boot losgemacht wurde, wie die Wände an den Gummipolstern des Stegs entlangschürften und wie plötzlich der Motor angelassen wurde. Sofort erfüllte ein unglaublicher Lärm die Luft. Bei der Stille musste das Geräusch meilenweit zu hören sein. Ich spürte das Rucken, als das Steuer festgehakt wurde, dann schoss das Boot plötzlich los.

Ich wusste, dass Phil jetzt an Land stand und dem Boot mit dem Nachtglas folgte. Außerdem stand ein halbes Dutzend bemannter Boote bereit. Aber die erste Begegnung musste ich allein überstehen. Und wenn ich etwas Glück hatte, dann blieb es dabei.

Ich sah vorsichtig auf meine Uhr. Die Leuchtziffern zeigten auf drei. Bald würde es hell sein, dann war es für Scar zu spät. Meine Gedanken kreisten um das mögliche Versteck des Gangsters. Immer wieder Wasser, Boote? Hatte er vielleicht ein größeres Schiff außerhalb der Dreimeilenzone liegen?

Der Motor hustete, spuckte, fing an, unregelmäßig zu laufen, beruhigte sich aber und trieb mein Boot weiter. Ich hatte keine Ahnung, ob es immer noch mitten in die Lower Bay und damit in den offenen Atlantik trieb, oder ob sich inzwischen Wind erhoben hatte und das Boot abtrieb. Aber damit hatte Scar sicher gerechnet. Er konnte mich überall abfangen. Schwieriger wurde es dadurch nur für unsere Männer, die noch an Land waren und nicht hinaus durften, um Scar nicht zu warnen.

Meiner Schätzung nach musste ich jetzt ungefähr die Sichtgrenze erreicht haben. Aber nichts geschah. Das Boot tuckerte immer weiter. Einen Augenblick lang hatte ich die Vorstellung, dass ich an Scar vorbeigetrieben war und in die Route der Dampfer kam, aber im gleichen Moment wurde ich eines besseren belehrt.

Ein Schuss peitschte über das Wasser. Trotz des Schalldämpfers hallte es laut, als die Kugel in die Bordwand schlug und das Holz herausplitterte. Mir wurde heiß.

Scar hatte nicht vor, das Boot abzufangen, er hatte vor, es zu versenken.

Ich hatte recht. Der erste Schuss war nur eine Kontrolle gewesen, denn jetzt krachte eine kurze MP-Salve in die Seitenwand. Ich wich zurück. Vorläufig schützte mich die dicke Sitzbank, aber wenn das Boot drehte, dann würden Sears Kugeln von der anderen Seite hereinpfeifen.

Wieder trommelte eine Salve auf das Boot. Der Motor heulte auf und starb in einem jaulenden Seufzer. Plötzlich schoss im Bug eine Stichflamme hoch. Eine der Kugeln hatte den Tank getroffen.

Ich hörte Bucks Stimme. Er schrie etwas von: »Jetzt verbrennt alles, du Idiot!«

Und Scar antwortete ihm ruhig: »Quatsch, das sinkt schneller, als das Feuer rüberkommt, das Boot ist doch aus Metall.«

Ich hörte einen Schrei.

Eine Frau!

Ich vergaß alle Vorsicht und hob den Kopf. Direkt gegenüber lag ein Motorboot. Dasselbe, mit dem Scar uns vorher auf die Insel gebracht hatte. Er saß dort mit Buck und einem anderen Kerl, den ich noch nicht gesehen hatte, und hielt seine MP auf mein Boot gerichtet.

Aber keine Frau war an Bord.

Ich ging wieder runter. Die Stichflamme war kleiner geworden. Das Boot senkte sich plötzlich mit einem Ruck. Es schützte mich jetzt mit der 56 ganzen Kielseite vor Sears Blicken. Ich hörte Bucks Stimme: »Das ganze Geld wird versinken! Ich hab’s gleich gesagt!«

»Du kannst doch tauchen!«, gab Scar zurück.

Das Knistern der Flammen wurde wieder stärker. Ich überlegte eine Sekunde lang, ob Phil das Feuer sehen und eine Großaktion mit Schnellbooten und Hubschraubern anordnen würde. Aber solange wir nicht wussten, was mit Hadley los war, konnte er es nicht tun, ohne Hadleys Leben zu gefährden. Wenn er überhaupt noch lebte.

Wieder hörte ich das Wimmern, und ich merkte plötzlich, dass es aus meinem Boot kam.

Es kam von vorne, vom Bug her, wo die Stichflamme blau und gleißend gelb nach den Holzteilen leckte.

Ich duckte mich und kroch nach vorn. Ich quetschte mich mühsam an der Rückenlehne der Bank vorbei. Ich kam nicht voran. Ich konnte aber auch nicht höher gehen, ohne dass Scar mich gesehen hätte. Es hatte keinen Zweck, ich ließ mich wieder zurückgleiten.

»Gleich ist es soweit!«, hörte ich Sears Stimme.

Buck antwortete ungeduldig: »Knall noch eine Salve rein, das dauert ja bis morgen!«

»Jetzt, wo das Feuer gleich verlöscht, werde ich kein neues mehr anstecken!«

»Schieß in das Heck!«, forderte Bucks Stimme. Einen Moment lang passierte nichts, dann knatterte eine Salve hinter mir ins Boot.

Ich riss meine Pistole heraus, da sah ich vorn im Boot eine Bewegung. Eine alte Schwimmweste bewegte sich, dann kam wieder das Stöhnen.

Jetzt war ich sicher. Ich sprang hoch, klammerte mich an den Sitz und hechtete hinüber.

Aber ich war nicht schnell genug gewesen!

»Da ist einer drin!«, kreischte Buck.

Aber Sears Stimme blieb kühl und hart: »Er wird nicht mehr lange drin sein!«

Wieder prasselte der Kugelregen einer Salve gegen das Boot. Nur durch mein Gewicht wurde das Boot noch gehalten. Die meisten Löcher, die die Kugeln in das Metall der Seitenwand gerissen hatten, waren über der Wasseroberfläche.

Trotzdem schoss das Wasser schon herein, und ich schätzte, dass das Boot nur noch ein paar Minuten aushalten würde.

»Kommt auf die andere Seite!«, befahl Scar. Ich erhob mich kurz, um zu sehen, ob ich einen Schuss anbringen konnte, aber sie waren zu gut hinter der Seitenwand ihres Bootes gedeckt.

Mit beiden Händen zerrte ich die glühend heißen Seesäcke aus dem nach vorn sehr spitz zulaufenden Bug. Ich sah einen weißen Arm. Ich packte ihn und zerrte ihn heraus.

Ein zerfetzter Mantelärmel - eine Frau.

Nancy Kattle.

Sie blutete schwach aus einer Wunde an der Schläfe. Ihr Gesicht war bleich, ihre Augen geschlossen.

Ich untersuchte kurz die Wunde, es war nur ein Streifschuss, nicht weiter gefährlich. Aber böse sahen die Verbrennungen aus, die ihr den ganzen Mantel vom Rücken gefressen hatten.

Das Boot sank weiter.

Das Motorengebrumm von Sears Boot kam auf unsere Seite. Ich packte Nancy Kattle, riss sie mit auf die andere Seite und ließ mich mit ihr ins Wasser gleiten.

Sie wachte auf, als das kalte Wasser ihr Gesicht berührte.

Zuerst versuchte sie, sich von mir loszureißen, aber dann erkannte sie mich und wollte sich wieder fallen lassen.

»Los, wachen Sie auf! Ich kann Sie nicht halten!«, zischte ich. Sie gab sich einen Ruck. Ihr Gesicht verzerrte sich vor Schmerz, als das Salzwasser an ihre Wunden drang, aber es weckte sie auch vollends auf.

»Können Sie allein schwimmen?«

Sie nickte und ließ sich langsam von dem Boot wegtreiben. Ich zerrte mein Jackett herunter. Meine Pistole hielt ich zwischen den Zähnen.

Das Boot hatte sich unter unserem Gewicht noch einmal aufgebäumt, jetzt sank es mit einem dichten Strudel hinab.

Ich schwamm mit ein paar kräftigen Stößen zurück, um nicht mitgerissen zu werden. Dann war das Boot weg, und Scar konnte mich sehen.

Er war der einzige, der auf uns achtete, denn die anderen beiden Männer hechteten mit starken Lampen in das Wasser, um die Tasche hochzuholen.

Über dem Horizont ging gerade in diesem Moment die Sonne fahlgelb auf.

Als die erste Salve neben mir in das aufgewühlte Wasser knallte und kleine Fontänen hoch jagte, blieb meine Uhr stehen.

Es war drei Uhr und 44 Minuten.

***

Ich feuerte mein Magazin auf Scar ab, aber er duckte sich hinter die Aluminiumwand seines Bootes.

Ich sah mich nach Nancy um. Sie war schon recht weit weggekommen, aber jetzt konnte sie nicht mehr. Ihre Arme ruderten nur noch automatisch durch das Wasser und versuchten, mir Zeichen zu geben.

Ich warf meine Pistole weg und kraulte zu ihr hin. Die Kugeln aus Sears Maschinenpistole folgten mir, aber wie durch ein Wunder traf keine. Ich tauchte von Zeit zu Zeit, aber als ich Nancy erreichte, war ich aus dem Bereich seines Feuers.

Ich packte sie gerade, als sie absacken wollte und legte eine Hand unter ihr Kinn, dann schleppte ich sie ab.

Viel Zeit blieb uns nicht, aber bis die Männer das vermeintliche Geld hatten, konnten wir versuchen, möglichst weit zu kommen.

Jetzt stand unser Leben gegen das von Hadley, dem Mörder.

Die Entscheidung, die Phil zu treffen hatte, war klar, aber hatte er uns gesehen? Hatte er alles vom Land aus beobachten können?

Ich bemerkte, dass ein feiner Nebel aufzog, der übliche Frühnebel. Hatte Scar ihn in seine Pläne mit einbezogen?

Aber Phil hatte uns gesehen.

Ein starkes Motorboot startete, ein zweites. Sie schwärmten aus und kreisten uns ein. Auch der Motor von Sears Boot heulte auf und entfernte sich.

Vom Land her brumniten zwei Hubschrauber tief über dem Wasser dahin. Ich hob einen Arm, als ich das erste Boot sichtete.

Es drehte bei, und Phil beugte sich heraus. Er packte Nancy unter den Armen und zerrte sie hinein, dann half er mir. Ich ließ mich neben ihn in das Boot fallen und sagte: »Schnell an Land, das Mädchen hat ziemliche Verbrennungen, sie muss ins Krankenhaus!«

»Was hat sie in dem Boot gemacht?«, fragte Phil, als das Boot drehte und zum Land zurückschoss.

»Sie wollte vermutlich ihren Freund rächen. Sie hat Collin geliebt.«

»Ja!« Sie war plötzlich aufgewacht, ihr Gesicht war sehr bleich, aber ihre Augen glühten tief schwarz.

»Ich habe ihn geliebt, und dieser Hadley hat ihn ermordet! Er ist doch gar nicht entführt worden! Er hat sich das nur ausgedacht, ich werde ihn erwürgen!«

»Er ist entführt worden, und mit dem Erwürgen müssen Sie noch etwas warten.«

Ich wollte ihr nooh sagen, dass sie schuld war, dass die Gangster jetzt gewarnt und vielleicht sogar entwischt waren, aber sie war schon wieder bewusstlos.

Ich drehte mich zu Phil, der mir ein Tuch gab und grinste: »Du bist heute anscheinend ein Reinlichkeitsfanatiker, immer diese Vollbäder!«

Ich trocknete mich ab und überlegte: »Dieses verflixte Mädchen. Sie schlich immer hier herum, ich hätte daran denken müssen. Nachdem sie Collins Tod nicht verhindern konnte, wollte sie ihn rächen.«

»Ja, sie war wohl das ,Tier’ in den Büschen«, meinte Phil.

»Hat es an Land inzwischen etwas Neues gegeben?«, fragte ich.

»Ja, die Kollegen haben deinen Jaguar gebracht. Der Plymouth stand auch noch da.«

»Halt! Das ist doch nicht möglich! Sie haben ihren Wagen dort gelassen?«

»Ja, sicher. Außerdem habe ich hier eine Liste aller größeren Schiffe, die außerhalb der Dreimeilenzone vor der Küste liegen.«

Ich nahm den Papierstreifen in die Hand und beugte mich zu dem Mann vor, der das Boot lenkte: »Habt ihr hier einen Stadtplan?«

Er gab ihn mir, und ich klappte das Stück mit der Lower Bay auf.

»Hier, schau dir das an. Auf dieser Insel waren wir vorhin. Hier haben wir mit den Autos den Cross Bay Boulevard verlassen, hier irgendwo müssen die Sanddünen sein, in denen die Wagen waren. Wenn Scar den Wagen dort gelassen hat, dann bedeutet es, dass er von dem Boot aus ohne Schwierigkeiten zu seinem Schiff kommen konnte, wenn wir jetzt einmal unterstellen, dass er ein Schiff hat. Liegt hier vorn am Rockaway Point ein solches Schiff?«

»Warte mal«, Phil las die Liste durch. »Ja, die Antaria. Eine etwas verlotterte Luxusjacht, die schon öfter gesehen wurde.«

»Scar brauchte nur unter diesen beiden Brücken durchzufahren und war schon draußen im offenen Meer.«

Unser Boot legte an Erle Bodmans Steg an. Erle stand unbeweglich da und rauchte seine Pfeife. Alice stürzte sich sofort auf uns, aber ich kümmerte mich nicht weiter um sie. Ich fragte Bodman: »Können Sie mir etwas zum Anziehen leihen?«

»Es wird Ihnen nichts passen, Agent!« Er grinste leicht.

Ich knurrte: »Ich habe nicht vor, mich bei der Mister-America-Wahl zu bewerben.«

Wir gingen zusammen hinauf in Bodmans Haus. Hinter uns rannte plötzlich Gillan den Weg hinauf.

»Sie können auch von mir einen Anzug haben, Agent Cotton!«

»Nein danke, ich werde schon mit dem von Bodman zurechtkommen.«

»Was hat es draußen gegeben?«

»Wissen Sie, wo das Schiff liegen könnte, in dem Scar Hadley festhält?«, fragte ich zurück.

»Ich? Wieso ich? Ich weiß gar nichts.«

»Was werden Sie eigentlich machen, wenn Hadley nicht zurückkommt?«

»Mein Vertrag ist zu Ende.«

Wir hatten Bodmans Haus erreicht, er brachte mir die Sachen, und ich zog mich um. Ich war gerade fertig, als Phil heraufgelaufen kam.

»Sie sind entwischt«, rief er schon von Weitem. »Das Boot wurde bis weit hinaus verfolgt, aber selbst für unsere Schnellboote war der Vorsprung der Gangster zu groß, und für die Hubschrauber ist der Nebel zu dicht. Sie sind umgekehrt.«

»Kann hier ein Helikopter landen?«

»Natürlich!«

»Gut. Ich werde hinüberfliegen.« Ich nahm Phil mit auf die Seite, damit Gillan und Bodman nicht hören konnten, was ich sagte, und erklärte Phil meinen Plan.

»Ich werde mit dem Vogel zur Antaria fliegen und versuchen, an Bord zu kommen. In dem Boot von Scar waren zwei Mann, ich denke, sehr viele Leute können an Bord nicht mehr sein. Scar hat durch die Suche nach dem Geld und durch die Flucht viel Zeit verloren. Wenn ich Glück habe, bin ich vor ihm da. Du riegelst mit der Schnellboot-Flotte die vordere Seite zum Atlantik hin ab und kommst mir von dort her zu Hilfe. Ich denke, dass wir es so schaffen werden.«

Wir rannten los. Als Phil über Funk einen Hubschrauber hergerufen hatte, blieb uns noch etwas Zeit. Das Grundstück wimmelte jetzt von unseren Leuten und den Männern der Water Police. Phil besprach mit dem Captain den Plan, und die Boote wurden fertiggemacht. Dann surrte der Hubschrauber über uns herum und suchte sich einen geeigneten Landeplatz. Ich winkte ihn an den Strand und drehte mich noch einmal zu Phil um: »Kannst du mir deine Pistole geben?«

Er reichte sie mir und knallte mir die Hand auf die Schulter: »Versuch, ob du es diesmal ohne Schwimmrekord schaffst!«

Ich nickte ihm zu, der Hubschrauber senkte sich langsam. Ich duckte mich unter den rotierenden Flügeln weg und lief auf die offene Kanzel zu. Der Pilot streckte mir seine Hand entgegen, ich schnappte sie und war mit einem Satz drin. Wie ein Pfeil stieg der Vogel wieder hoch.

***

Von hier oben wirkte der Ozean wie eine weiße Schneelandschaft. Der Nebel hatte alles verschluckt, und nur die Küste lag wie ein dunkler Rahmen um die Bucht. Ich erklärte dem Piloten, wo die Antaria liegen musste, und er nickte. Langsam flog er an der Küste entlang und orientierte sich nach seinem Kompass.

Langsam stieg die Sonne höher. Im Moment wurde der Nebel dadurch noch dichter, noch undurchdringlicher, aber er musste sich in wenigen Minuten auflösen, und dann würden wir das Boot sehen. Und die Jacht Antaria auch, wenn 60 sie noch da lag, wo wir sie vermuteten. Wenn allerdings Funkverbindung zwischen dem Boot und der Jacht bestand, konnte Scar seine Leute gewarnt haben.

Der Pilot ging tiefer, und dann konnte ich die schlanken dunklen Umrisse einer Jacht erkennen.

»Kann sie das sein?«, fragte ich den Piloten. Er nickte. Wir gingen langsam tiefer.

»Wenn ich noch weiter runtergehe, hören sie uns!«, brüllte der Pilot mir zu. Aber von hier oben konnte ich nicht viel ausrichten.

»Wir müssen warten, bis eine Düsenmaschine rüberfliegt, dann sacken Sie ab und lassen mich aussteigen!«, schrie ich zurück. Der Pilot sah auf die Uhr, dann auf seine Instrumente. Ich rollte die Strickleiter aus und ließ sie hinunterhängen. Sie wurde vom Wind hin und hergebeutelt. Unbeweglich stand der Hubschrauber über dem Schiff und wartete. Dann war es soweit.

Von Idlewild kam eine Maschine her. Das Brummen wurde lauter. Ich nickte dem Piloten zu, brüllte noch, dass er Phil und seine Flotte verständigen sollte, und kletterte hinunter. Durch mein Gewicht streckten sich die Seile. Als ich fast unten hing, war der Jet genau über uns. Der Hubschrauber sackte ab. Die Deckaufbauten der Jacht kamen mir entgegengeschossen. Dann war ich nur noch ein paar Fuß über den hölzernen Decksplanken.

Ich ließ die Taue los, traf federnd auf und rollte mich ab. Als der Jet vorbei war, stieg auch der Hubschrauber schon wieder an, senkte sich leicht in die Kurve und schwebte davon.

Ich richtete mich auf. Hinter mir war die vordere Reling, dann kamen die Treppen zu den unteren Kajüten. Das ganze Schiff wirkte wie ausgestorben. Die feuchten Taue waren straff gespannt und sangen, wenn ich sie berührte. Vorsichtig schob ich mich weiter. Einen Moment lang dachte ich, Scar hätte das Schiff hier vertäut und alle Leute mitgenommen, aber dann hörte ich plötzlich heftigen Atem und schwere Schritte. Ich warf mich zurück und presste mich flach an die Außenwand des Kommandostandes.

Die Schritte kamen die Treppe heraufgestampft. Dann hustete jemand und gähnte ausgiebig. Im nächsten Augenblick tauchten keine zwei Fuß von mir entfernt ein quadratischer Kopf und zwei behaarte Schultern auf. Der Mann wischte sich mit einer ebenso behaarten Hand über das Gesicht und sah sich um.

Er stieg weiter hinauf und schlurfte an mir vorbei, ohne mich zu sehen. Er blieb an der Reling stehen und sah auf den langsam höher steigenden Nebel hinaus. Dann stampfte er wieder zurück. Ich hatte mich inzwischen zu dem Rettungsboot hingearbeitet und duckte mich dahinter. Der Mann kletterte wieder die Treppe hinunter und rief jemandem zu: »Muss ein Flugzeug gewesen sein. Vom Boss noch keine Spur.«

Ich richtete mich wieder auf und rannte leise zur Treppe hinüber. Vorsichtig beugte ich mich über das Geländer.

Ich sah das eine Ende eines schmalen Ganges und zwei dunkle Holztüren. Alles war wieder still.

Vorsichtig stieg ich die Treppe hinunter. Ich stand im Gang und sah mich um. Auf beiden Seiten waren Türen. Am Boden lag ein roter Sisalteppich. Ich ging vorsichtig weiter und versuchte, ein Geräusch zu hören, das mir verraten hätte, wo der Mann sich aufhielt. Aber ich hörte nichts. Langsam ging ich weiter. Dann hatte ich das andere Ende des Ganges erreicht. Ich drückte leise die Tür auf.

Dahinter lag ein großer Wohnraum, der bequem mit Polstermöbeln und Bar eingerichtet war. Aber er war leer. Ich schloss die Tür und versuchte es mit der nächsten. Es war eine kleine Schlafkajüte.

Das Bett war besetzt. Mit Dickson Hadley. Ich machte einen Schritt auf ihn zu.

Er war seit mindestens zehn Stunden tot.

***

Einige Sekunden lang starrte ich auf ihn hinunter. Er war ein Mörder, und Scar hatte ihn entführt, um Alice, die vermeintliche Chefin, zu erpressen. Aber er hatte nie die Absicht gehabt, ihn an uns auszuliefern. Er wollte das Geld und dann verschwinden. Leise schloss ich die Kajütentür. Scar hatte sich nicht einmal die Mühe gemacht, Hadley zu beseitigen. So sicher fühlte er sich.

»Hände hoch!«, sagte plötzlich eine Stimme hinter mir. Ich fuhr herum, sah einen Revolverlauf und schlug ihn mit der Handkante zur Seite, als der Schuss losging. Es war der behaarte Mann von vorhin. Er sah mich aus seinen übermüdeten Augen erschrocken an, dann wälzte er sich wie eine Dampflok auf mich zu.

Ich wich ihm aus, versuchte Deckung hinter einer geschlossenen Tür zu finden und hob meine Pistole.

»Wirf die Waffe weg!«, sagte ich. Er zielte wieder auf mich.

»Ich sagte, du sollst dein Schießeisen wegwerfen. FBI!«

»Das macht mir überhaupt nichts aus, wirf deine Kanone weg!«

»Ich bin schneller als du, außerdem triffst du mich nicht hinter der Tür!«, warnte ich ihn. Er warf einen hastigen Blick auf seine Waffe, ich sah, wie seine Augen sich zusammenzogen; sein Finger krümmte sich.

Ich schoss.

Meine Kugel traf seine Hand und riss sie zurück. Diesmal fiel der Revolver polternd zu Boden. Der Mann schrie auf und umklammerte sein Handgelenk. Plötzlich wurde die Tür, an der ich lehnte, aufgerissen. Ich taumelte zurück, ließ mich fallen, und der Schuss, der meinen Hinterkopf hätte zerreißen sollen, fuhr über mir in die Holztäfelung.

Ich rollte mich ab und sprang auf. Der Mann, der sich auf mich stürzen wollte, war nicht ganz so groß wie ich, aber breit. Auch er war eben erst aufgewacht und noch nicht sehr reaktionsschnell. Ich versetzte ihm eine Gerade gegen das Kinn, dass er zurückfiel.

Er sprang wieder auf und raste auf mich zu. Ich sprang zurück, weil inzwischen der Mann hinter mir wieder auf die Beine gekommen war.

»Dort liegt sie«, sagte ich grinsend. »Du hast es doch eben schon mal versucht!« Er starrte mich verblüfft an, dann sah er zu dem Revolver, der ihm aus der Hand gefallen war.

Ein Schuss pfiff von draußen herein, aber mit der linken Hand konnte der Kerl nicht zielen. Ich richtete den Lauf meiner Waffe auf ihn und sagte: »Soll ich dir die zweite Hand auch noch massieren?«

Er warf mir einen hasserfüllten Blick zu und warf seine Waffe hin. Sie rutschte über den Boden und blieb zwischen mir und dem anderen Mann liegen. Der warf einen Blick hinunter und machte eine Bewegung, als wollte er sie aufheben.

»Los, heb die Hände hoch, du bist heute zu langsam!«, sagte ich zu ihm. Er sah auf, warf einen Blick auf die Mündung meiner Pistole und hob langsam beide Arme.

»Dreht euch zur Wand!«, befahl ich. Sie knurrten, aber sie gehorchten.

»Wer von euch hat Hadley umgebracht?«

»Wir haben nichts,.damit zu tun!«, brummte der eine, und der andere bekräftigte: »Scar hat es allein gemacht. Er brachte ihn mit Buck zusammen her, und dann passierte es gleich.«

In dem Moment hörte ich das Geräusch eines näherkommenden Motorbootes.

Scar war da!

»Hört zu, ihr beiden. Ich sperre euch hier ein. Wenn ihr auch nur einen Muckser macht, dann ist es aus, klar? Das Schiff ist von Schnellbooten umstellt. In der Luft warten Hubschrauber auf ein Zeichen!«

Sie sahen mir verstört nach, als ich die Waffen aufhob und abschloss.

Draußen legte das Motorboot an. Ich hörte die Stimmen von Scar und seinen beiden Männern. Sie kamen heraufgeklettert und stapften über die Treppe hinunter. Ich sah mich um und verschwand im Wohnraum.

»Also los, ich will das Geld jetzt sehen!«, brüllte Buck. Scar sagte etwas, das ich nicht verstehen konnte, und Buck brüllte wieder: »Nein! Wir kommen mit! Und zwar sofort! Ich habe einmal erlebt, was du mit den Leuten machst, die nicht aufpassen! Ich habe gesehen, wie du Slim über Bord hast gehen lassen!«

»Das war ein Unfall!«, sagte Scar, aber Buck ließ sich nicht beschwichtigen. Sie waren jetzt knapp vor der Tür. Ich rannte zurück und duckte mich hinter einen Sessel.

Scar blieb draußen stehen, öffnete die Tür und sagte zu Buck: »Geh und sieh nach, was die anderen machen. Vermutlich musst du sie wecken!«

Ich hielt die Luft an, um zu hören, was sich draußen tat. Scar musste direkt vor der Tür der Kajüte stehen, in der ich die beiden Gangster eingeschlossen hatte.

»Nein«, sagte Buck. »Ich will zuerst das Geld sehen! Vorher mache ich nichts mehr!«

»Also gut!« meinte Scar und kam in das Zimmer. Der Bretterboden schwankte unter den schweren Schritten.

Bucks riesige Schuhe tauchten plötzlich neben mir auf. Ich kroch leise um den Sessel herum, aber auf der anderen Seite war Scar.

Doch keiner hatte jetzt Augen für mich. Sie starrten gebannt auf den Koffer, den Alice gepackt hatte.

Scar versuchte die Plastikumhüllung herunterzureißen, aber er kam nicht richtig damit zurecht. Buck wurde ungeduldig. Ich hörte sein Messer aufschnappen. Dann platzte die Umhüllung auf.

Ein paar Sekunden lang war es totenstill. Ich hörte das heisere Atmen Sears und das hechelnde Schnaufen Bucks. Dann keuchte er plötzlich los und wühlte mit beiden Händen in den Papierhaufen.

»Das sind ja nur Zeitungen!«, brüllte er. Scar sagte nichts. Er richtete sich auf. Ich hörte seine Zähne, die aufeinanderknirschten. Plötzlich hörte Buck auf zu brüllen. Leise sagte er: »Was hast du gemacht, als wir im Wasser nach der verdammten Tasche getaucht haben?«

»Was soll ich getan haben?«, fragte Scar zerstreut. Ich hörte seiner Stimme an, dass er nachdachte.

»Du könntest eine andere Tasche aufgeschnappt haben, eine, von der wir nichts wussten!«

Ich sprang mit einem Satz vor. Meine Pistole war mit der Mündung auf Scar gerichtet.

»Hände hoch! An die Wand!«, kommandierte ich.

Beide starrten mich wie hypnotisiert an. Sie standen mit dem Rücken zur Tür, und ich sah es Scar an, dass er jeden Moment mit Verstärkung rechnete. Bucks Hände pendelten wieder auf und ab, immer näher zu seinem Revolver hin.

»Es ist aus! Das Spiel ist verloren«, sagte ich. »Die zwei anderen sind schon k.o. Ihr seid verhaftet wegen Mordes und Kidnapping!«

»Aber…«, begann Buck. Ich unterbrach ihn.

»Den Rest wird euch der Staatsanwalt erzählen. Dort müsst ihr reden!«

Scar hob als erster langsam beide Hände. Seine Augen wichen dabei nicht von der aufgeklappten Mappe, aus der die zerfetzten Zeitungen quollen.

Ich entwaffnete die beiden und schob sie vor mir her; hinauf auf das Deck des Schiffes. Scar sah sich um. Die Jacht war umgeben von einem Gewimmel von Motorbooten der Polizei. Die bewaffneten Cops enterten das Schiff, als sie sahen, dass das Motorboot von Scar da war. Phil kam auf mich zu. Ich grinste, als er den Boys die Handschellen anlegte.

»Ihr hättet euch das viele Benzin sparen können. Ich bin schon fertig. Im Unterdeck liegen noch zwei von der Sorte.« Ich gab Phil seine Pistole zurück und dazu die Waffen der Gangster.

»Aber das verstehe ich einfach nicht! Wieso hat sie nicht gezahlt?«, hörte ich Scar sagen, der hinunter in ein Polizeiboot gebracht wurde.

Ich beugte mich über die Reling: »Weil sie nicht der Boss ist!«, rief ich hinunter. Sein Blick war verwirrt, als er sich wieder umwandte.

Eine Stunde später hatten wir alles erledigt und preschten mit eingeschaltetem Rotlicht zum Universal Turm. Wir hatten Alice Hadley Bescheid gesagt. Sie hatte keine Miene verzogen. Dann hatten wir nach Erle Bodman und Ned Gillan gefragt und erfahren, dass die beiden zum Studio gefahren waren. Arbeit wie jeden Tag? Kaum.

Phil und ich wussten, dass die letzte Lösung des Rätsels jetzt bei den Schallplatten lag. Der geheimnisvolle Boss hatte seine Gang verloren. Er musste versuchen, wenigstens die Beweise zu vernichten.

Der Morgenverkehr verstopfte die Straßen. Als wir vor dem halbrunden Turm ankamen, war es schon halb acht.

Wir parkten den Wagen, es war immer noch der Dienstwagen, auf der von Grünanlagen umgebenen Parkfläche und gingen hinein.

Das Girl zwinkerte mir entgegen, ich beugte mich zu ihr in den Glaskäfig und fragte: »Sind Bodman und Gillan schon da?«

»Mr. Bodman habe ich gesehen, Mr. Gillan nicht. Auch sonst ist kaum jemand da.«

»Fein, besten Dank.« Wir stiegen in den Lift und fuhren in den vierten Stock. Im Studio trafen wir Erle Bodman, der sich gerade mit Haldorn, dem Komponisten, und Livingston, dem Manager von Davie Jones, über eine neue Platte unterhielt. Der Fotograf kam im gleichen Moment wie wir herein und zeigte Bodman ein paar Abzüge.

Erle Bodman winkte ihm zu und wandte sich an uns. Er schien heute zum ersten Mal nüchtern.

»Jetzt beginnt alles neu!«, begrüßte er mich. »Die Firma gehört jetzt mir. Hadley ist tot. Ich werde völlig neu anfangen.«

»Und der geheimnisvolle Boss?«

»Die Bande ist hin. Er wird sich verkriechen müssen!«

»Und Sie werden sich vor der Staatsanwaltschaft wegen Rauschgifthandels verantworten müssen!«

»Sind Sie sicher?«, meinte er spöttisch.

»Absolut sicher«, versprach ich ihm. »Ich brauche nur einen Zeugen!« Ich winkte Phil zu, und wir gingen wieder hinaus.

Bodman blieb mit einem ziemlich verdatterten Gesichtsausdruck zurück. Wir fuhren mit dem Lift in den Keller.

»Sag mal, hat da einer die Heizung eingeschaltet?«, fragte Phil plötzlich leise und blieb stehen.

»Allerdings!«, sagte ich. »Und das mitten im Juni.«

Wir blieben vor der Tür zum Heizungskeller stehen. Innen klapperte die Metalltür gegen die Öffnung des großen Kessels. Jemand bewegte sich.

Wir zogen unsere Waffen und stießen die Tür auf. Der Mann vor dem Heizkessel fuhr herum. Seine Hand fuhr zur Brusttasche, dann ließ er sie lächelnd wieder sinken.

Es war Ned Gillan.

»Sehen Sie sich an, was ich hier entdeckt habe!«, sagte er freundlich und trat zur Seite. Vor ihm lagen auf dem Boden Pappkartons voll mit kleinen, weißen, gepressten Scheiben. Sie sahen aus wie durchsichtige Oblaten oder wie Plattenetiketten ohne Aufdruck. Ich nahm eine dieser leichten Scheiben hoch und leckte daran.

»Heroin mit Stärke, getrocknet und gepresst!«, sagte ich. Ned Gillan nickte: »Ja, ganz offensichtlich hat jemand einige Platten mit diesen Dingern präpariert. Sie wurden vielleicht unter die bunten Schilder geklebt!«

»Sicher wurden sie das, und dann an die bestimmten Besteller verschickt. Als ganz harmlose Schallplatten. Und zwar von Ihnen!«

»Bitte?« Ned Gillan lächelte immer noch höflich und wies mit einer Gebärde der Offenherzigkeit auf die Kartons und den angeheizten Kessel und sagte: »Ich kam hier herein, weil ich mich etwas umsehen wollte, und da fand ich das hier. Ich glaube, mir ist vorhin Erle Bodman auf dem Gang begegnet, er kam von unten! Sicher ist er der Mann, den Sie suchen!«

»Nein, denn Bodman ist nicht über den Hintereingang reingeschlichen, sondern die ganze Zeit oben im Studio gewesen. Sie hingegen mussten hier Beweise vernichten. Sie haben Bodman und Hadley als Helfer eingesetzt. Sie haben den raffinierten Heroinschmuggel eingefädelt. Sie gaben die Befehle an die Mitglieder der Bande, und keiner kannte Sie. Als Hadley immer mehr in die Enge kam, rieten Sie ihm zu dem Versicherungsabschluss. Denn er sollte Collin töten, der etwas herausgefunden hatte! Sie spielten den Agenten, der seinen Chef hasst, nur, um eine bessere Tarnung zu haben. Als Hadley den Mord begangen hatte, verrieten Sie ihn sofort an uns, weil Sie sich ja als Helfer und Freund der Gerechtigkeit ausgaben. Sie hatten schon ihre Leute, Scar und Buck, herbestellt, die Hadley kidnappen sollten, bevor er bei uns auspacken konnte. Ihr Pech, dass Scar sich plötzlich selbstständig machte. Er wollte das Geld haben, und als er glaubte, den Boss zu kennen, handelte er. Plötzlich waren sie sehr besorgt um den Mann, den Sie angeblich hassten. Aber nicht etwa besorgt um sein Leben, nein, besorgt, dass wir ihn retten könnten. Das hat Sie verraten.«

»Ach du liebe Zeit, alles eine feine Theorie, aber beweisen können Sie mir nichts.«

»Doch, ich kann. Sie versuchten, mich zu erschießen.«

»Ich habe ein Alibi, ich habe geschlafen!«

»Sicher, nachher. Das Schlafmittel, das Sie verwenden, wirkt sehr schnell, aber schon nach fünf Stunden lässt die Wirkung nach, und man wacht lejcht auf. Sie haben die Pillen erst genommen, als Sie schon auf mich geschossen hatten. Es war raffiniert, zugegeben, aber vielleicht hätten Sie nicht so viele Tabletten nehmen sollen!«

Er machte eine plötzliche Bewegung, aber Phil ließ die Handschellen so schnell um seine Gelenke schnappen, dass Gillan nicht mehr nach einer Waffe greifen konnte. Wir brachten ihn nach oben.

Als alle weggebracht und die Protokolle aufgenommen waren, rief ich in der Klinik an, um mich nach Miss Hackett und Nancy Kattle zu erkundigen. Beiden ging es besser.
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